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Verleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unſere Einrichtung, nach welcher 
die hieſigen Dienſtherrſchaften ihrem Geſinde die 
freie Verpflegung in dem Krankenhoſpitale zu Allerhei⸗ 
ligen verſichern können, bringen wir hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß: 


daß es auch jedem Dienſtboten ſelbſt 
freiſteht, ſich im eigenen Namen un⸗ 
ter den Bedingungen unſerer Bekanntmachung 
vom 28. Dec. pr. auf das Jahr 1844 durch 
Einzahlung von 15. Sgr. bei unſerer Hoſpltal⸗ 
Kaſſe zu unentgeltlicher Aufnahme, Kur und Ver⸗ 
pflegung für den Fall zu abonniren: daß er in 
einem hieſigen Dienſte oder innerhalb 14 Tagen 
nach dem Abzuge aus ſoſchem hierorts erkranken 
ſollte. g 
Mögen daher alle hieſigen Dienſtboten, deren Herr⸗ 
ſchaften nicht geneigt ſind, Freiſcheine zu löſen, auf 
dieſe Weſſe für ſich ſelbſt zu rechter Zeit nützliche Für: 
ſorge treffen. Breslau den 16. Januar 1844. 
Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


— —— — ————— 


a Ueberſicht der Nachrichten. 

Das Amt der Bezirks⸗Vorſteher. Die Noth im Mie- 
ſengebirge. Schreiben aus Berlin. — Die 
Pietiſten in Würtemberg. — Schreiben aus Pieß⸗ 
burg. Franzöſiſche Kammer⸗Ver handlungen. -— 
Der Prozeß in Irland. 5 


es Das Amt der Bezirksvorſteher. 


Der Paragraph 13 der Städteordnung, welcher von 
der Stadt⸗Behörde handelt, enthalt die Worte: „der 
ganzen Stadt iſt ein Magiſtrat und jedem Bezirk ein 
Bezirksvorſteher vorgeſetzt,“ woraus ſowohl als auch 
cus § 182 hervorgeht, daß. jeder Bezirks vor⸗ 
ſteher eine Unterbehörde des Magiſtrates 
bilde, Dieſe Eigenſchaft als Behörde macht die Be⸗ 
zirksvorſt⸗her neben dem Magiſtrate und den Stadt⸗ 
verordneten zu einem dritten wichtigen Organe der ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung und der Municipalverfaffung über: 
haupt, deſſen Wichtigkeit, ſo ſcheint es, noch lange 
nicht erfaßt worden iſt, da man anſtatt einer weiteren 
gedeihlichen Entwickelung dieſes Inſtituts ehr ein lang⸗ 
ſames Abſterben deſſelben wahrnehmen kann, und feine 
Ledensäußerungen immer ſchwächer werden. Ohne ge⸗ 
hörige Verbindung nach oben mit dem Magiſtrate und 
nach unten mit der im Bezirke lebenden Einwohner⸗ 
ſchaft, ohne Leitung oder Rath von irgend einer Seite, 
find ſich die einzeln daſtehenden Bezirksvorſteher ſich ſelbſt 
überlaſſen und ihr erſter Eifer dei dem Antritte ihres 
fo wichtigen und erſprießlichen Amtes erkaltet bald, 
wenn fie die Erfolgloſigkeit ihrer Bemühungen, denen. 
der rechte Nachdruck fehlt, bemerken. Es mag tüchtige, 
von der Liebe zur Sache entflammte Männer unter 
den Bezirksvorſteheen geben, im Allgeweinen aber iſt 
das Juſtitut hinter den Erwartungen der Städteordnung 
zurückgeblieben, von einer Vervolkommnung zu ſchwe ⸗ 
gen. Es dürfte daher an der Zeit fein, einmal dleje⸗ 
nigen Verordnungen hervorzuheben, welche die Städte⸗ 
ordnung über das Bezirksvorſteheramt enthält, damit 
im Geiſte dieſes Geſitzes dieſer wi äd⸗ 
kifchen Verfaſſung regenetirt werden könne, wo er 103 

j Lebenskraft verloren hat. Zuerſt wird durch 8. 163 
beftimmt, daß der Bezirksverſteher ein in dem betref⸗ 
ſenden Bezirke angeſeſſener Haus beſitzer frin ſolle, der 
* Achtung ſeiner Mitbürger genießt und 
Eil Littserfahrenbeit mit Gemeinfinn und 
2 verbindet.“ Wahrlich nicht wenig ver⸗ 
Ma und viel mehr, als die Städteordnung von einem | 
giſtrats mitgliede zu fordern vorſchreibt, von dem es 

* bei » daß es das Vertrauen der Bürgerſchaft ges 
nießen muͤſſe; zur Wahlfähigkeit eines Stadtverordneten 
genügt ſogar ſchon, daß er ein ſtimmfäbiger Bürger 
ſel. Man ſſeht aus der beſchränkteren Qualification zu 
einem Bezirksvorſteher, daß die Städteordnung zu einem 
Amte, welches einen Einzelnen, kein Collegium, wie es 
dem Magiſtrate oder die Stadtverordneten der Fall iſt, 


‘ 


eslau, Donnerſtag den 35. Januar 


Bürgers 


r 


zu einer Ait von Behörde macht, nur beſonders fähige, 
einſichtige, geſchäftskundige und das Vertrauen der 
Bürger beſitzende Männer zulaſſen will. Es ſcheint 
demnach ein verkehrtes Verfahren zu ſein, wenn man 


nur irgend einen redlichen Mann zum Bezirksvorſtehet 
macht, öfters ohne daß er jemals eine amtliche Function 


bekleidet hat. Im Gegentheil ſollte man geweſene Stadt: 
verordnete und Magiſtrat perſonen zu Bezirksvorſtehern 
machen, wenn ſie ſonſt das Vertrauen der Bürgerſchaft ge⸗ 


privilegierte 


nießen. Auch die Regierung hat die große Wichtigkeit der 


Bezirksvorſteher anerkannt, indem fie dieſelben als 
Staatsdiener betrachtet und zum höheren 
Bürgerſtande zählt. Ein Reſeript des Juſtizminiſte⸗ 
riums vom 15. Aug. 1812 rechnet fie ausdrücklich unter 


diejenigen Perſonen, welche der Staat beſonders geehrt 


wiſſen will, und welche eine beſondere Achtung zu for⸗ 
dern haben, daher bei Beleidigungen, die ihnen bei der 
Ausübung ihrer Amtspflichten zugefügt werden, fisca⸗ 
liſche Unterſuchung eintritt, Wie ausgebreitet der Wir⸗ 
kungskreis eines Bezitksvorſtehers ſei, geht aus §. 182 
der Stadte⸗Ordnung hervor, wo es wörtlich folgender 
Maßen heißt: „Sein Wirkungskreis erſtreckt ſich auf 
den Bezirk, welchem er "vorfteht, 


Hierin wird ihm 


die Beſorgung der kleinen Angelegenheiten und die 


Controle der Polizei- Anordnungen üdertragen. Dahin. 
gehören die Auſſicht auf . Brücken, Brunnen, 
Waſſerleitungen u. ſ. w., deren Reinigung, kleine Aus⸗ 


| 


1844. 
Redacteur: R. Hilſcher. 


vielleicht einmal die Rettung des Ganzen beruhen kann. 
Es gilt dies nicht bloß von den Bezirksvorſtehern, ſon⸗ 
dern von nech mehreren Functionalren der Munizipal⸗ 
verfaſſung, worauf ein anderes Mal hingewieſen wer⸗ 


——ũ—ꝓᷓ—ł—. au ͤ ͤ ́—B́ʒꝛ — 


11 Die Noth im Niefengebirge mit Hin 
blick auf die Klagen aus dem Glätziſchen. 

Es iſt ſeit einiger Zeit in den Zeitungen viel von 
der Noth die Rede geweſen, welche in den Ortſchaften 
des Rieſengebirges unter den 
Familien herrſche. Diejenigen, welche dieſer Noth zum 
öffentlichen Organe geworden ſind, haben, indem fie 
die Zuſtände im Rieſengebirge ſchilderten, durchaus 
nicht die Abſicht gehabt, damit zu fagen, daß nur 
deßhalb in den anderen Gebirgsgegenden unſerer Pro: 
vinz, wo Spinnerei, Weberei und andere damit ver⸗ 
wandte Induſtrie⸗Zweige den Bewohnern früher als 
Nahrungsquellen gedient, ein Zuſtand herrſche, der 
durchaus nichts zu wünſchen laſſe. Sie haben nichts 
anderes gewollt und nichts anderes gethan, als, ohne 
Beziehung auf andere Gegenden, Verhaͤltniſſe geſchll⸗ 
dert, wie ſie ſich in der That und Wahrheit vorfin⸗ 
den. Wenn nun von Glatz aus neulich wiederholt 
mit Bezlehung auf das Rleſengebirge die Behauptung 
ausgeſprochen worden iſt, die daſige Noth ſei noch be⸗ 


beſſerungen derſelben, Controle ber Erleuchtung und deutender, als bel uns, fo kinn ich mir darüber 
Nachtwache, Aufſicht auf öffentliche Plätze und deren zwar kein Urtheil geſtatten, weil ich die daſigen Zu⸗ 


Reinigung, Beſorgung von Leiſtungen dieſer Art für 
Rechnung ſäumiger Particuliers, Verwaltung und Auf⸗ 


ſicht über Rettungoanſtalten des Bezirks, und Beſol⸗ allein, wenn daraus, daß dort ganze Schaaren Bett⸗ 


ſtände nicht ſo genau kenne, als der Verfaſſer der 
Glätzer Artikel die hieſigen Verhältniſſe kennen will; 


gung der Aufträge der Depurationen in Beziehung auf ler herumziehen, was hier nicht der Fall iſt, der hö⸗ 


die Polizei⸗Anſtalten, 


nem Bezirk zu bekümmern. Diejenigen Mängel, 


welche von ihm nicht abgeholfen werden können, hat 


Ihm liegt ob, ſich um alle here 
Angelegenheiten des Gemeinweſens in ſei⸗ den 


| 


er der betreffenden Deputation oder Kommiffion anzu⸗ ten, wo die Noth am 


zeigen. Daſſelbe muß beſonders bei Unglücksfälle dro⸗ 


henden Gefahren geſchehen, die von ihm nicht gleich 
abgewandt werten können.“ Wenn nun auch in grö⸗ 
ßeren Städten, wo eine beſondere Polizeibehörde vor⸗ 
handen iſt, manche in dem Geſetze bezeichnete Function 
des Bezirksvorſtehers dieſer zufällt, ſo bleibt die Ver⸗ 
antwortlichkeit des letztern immer noch ſo bedeutend, wie bei⸗ 
nahe die keines anderen ſtädtiſchen Beamten, daher ihm 
auch Seitens des Maglſtrats eine mit Rück⸗ 
ſicht auf die Ortsverhältniſſe ausgefertigte 
genaue Inſtruction ertheilt werden ſoll, deren | 
Reviſion und Beſtätigung der eee 
zuſteht. Leider hat man in den meiſten Städten (auch 
in Breslau?) die Ausfertigung einer ſolchen Amtsein⸗ 
weiſung vernachläßigt, daher die Bezirksvorſteher je nach 
ihrem weitern oder engeren Gewiſſen, ihrer mehr oder 
minder großen Geſchäftskenntniß und ihren ſonſtigen 
bürgerlichen Verhältniſſen ihr Amt beſſer oder ſchlechter 
verwalten und ſich gern mit der mangelnden Sn: 
ſtruction für das Unterlaſſen mancher ihnen zukommen⸗ ö 
den Amtshandlung entſchuldigen. In gewiſſen Städten 
beſchränkt ſich ihre ganze Thätigkeit auf einigen Bei⸗ 
fand. bei der Abfaſſung der Gewerbefteuerrolle und 
auf das Auszatlen des Armengeldes; alles andere unter 
ihrer ſpeciellen Aufſicht Stehende geht entweder wie es will, 
oder wird von anderen Beamten nothdürftig mit deſorgt. 


ichtige Theil der ſtäd⸗ Man ſchuͤtzt in ſolchen Fällen gewöhnlich vor, daß 


einige beſoldete Polizeidlener weit mehr ausrichteten, 
als ein unbeſoldeter, ſein Amt läßig verſehender Be⸗ 
zirksvorſteher. Es iſt ſchlimm, daß man Recht hat, 
aber noch ſchlimmer, daß die Stadtverordneten Män⸗ 
ner zu Bezirksvorſtehern. wählen, die durchaus keine 
Geſchäſtskenntuiß und oft nicht den nöthigen Gemein: 
ſinn beſizen, um mit Erfolg wirken zu können. Der 
moraliſche Einfluß eines angeſehenen, rechtſchaffenen 
bei ſeinen Bezirksgenoſſen iſt gewiß zehnmal 


größer, als der eines beſoldeten Polizeidieners; auch 


ſtehen einem Bezirksvorſteher, weicher die Achtung der 


in ſeinem Bezirke wohnenden Bürger beſitzt, im Noth⸗ 
fal eine Menge Kräfte zu Gebote, welche erſt zu Zeiten 
der Gefahr hinreichend gewürdigt werden können. 


Warum ſollen aber nicht ſchon bei ruhigen Zeiten die⸗ 


jenigen Organe geſtärkt werden, auf deren Dienften 


Nothgrad für die Glätzer Gebirge bewieſen wer⸗ 
ſoll, fo erlaube ich mir, beſchelden an der Rich⸗ 
tigkeit des Schluſſes zu zwelfeln. Es wäre zwar 
an ſich ein ſehr unerquicklicher Streit, darüber zu rech⸗ 
größten ſei, wenn Niemand 
daran zweifelt, daß ſie einen hohen Grad erreicht hat 
und es ſich bloß darum handelt, wie ihr kräftig und 
achhaltig entgegenzutreten ſei; allein ich muß doch be⸗ 
kennen, daß mich die vielen Bettler im Glätziſchen 
noch nicht von dem Vorhandenſein einer höheren 
Noth gegenüber unferen Gegenden, wo die Armen 


allerdings nicht ſchaarenwels herumziehen, überzeugen 
Fürs Erſte iſt hier — mit Ausnahme ein⸗ 


können. ; . i 
zelner Dörfer, in denen die Ortörichter das Betteln 
der Armen für ein hiſtoriſches Recht halten — dle 
Armenpflege im Allgemeinen ſo wohl geordnet, daß 
Hausbettelei, wenigfteng nicht im ausgedehnten Maß⸗ 
flabe vorkommen kann, dann muß es auch ſchon weit 
gekommen fein, o die Noth muß einen hohen Grad 
erreicht haben, ehe fi bei uns Jemand, wenn er 
nicht von Natur liederlich if, zum Betteln entfchließt, 
Das ſcheint aber im Glätziſchen anders. Das Vers 


teln ſcheint dort, wie in Böhmen, ein ordentlicher 


Erwerbzweig zu ſein, zu dem man von früher Jugend 
an in optima forma erzogen wird. Als ich vor 


einigen Jahren die Grafſchaft bereiſte, find mir faſt 


überall Leute begegnet, die ſich vom Betteln ernähr⸗ 
ten und von denen viele wenigſtens ſehr gut zu Ernte: 
arbeiten hätten benutzt werden können. Ja, ich habe 
bemerkt, wie die Kinder planmäßig für das Bett in 
herangedildet werden. In einzelnen Dörfern, z. B. 
Cudowa, ſtehen die Kinder in der Regel unangeklei⸗ 
det vor den Häuſern, warten die Reiſenden ab, fallen 
dann, ſobald fie "einen derſelben kommen ſehen, am 
Wege vor ihm auf die Knie, heben die Hände 
in Betform in die Höhe und verlangen ſo eine Gabe. 
Dieſe Erſchenung, welche ſchon in der Jugend alles 
Ehrgefühl nicht dloß, ſondern jegliches Bewußtſein der 
eigenen Menſchenwürde abſtumpft und raubt, iſt mit 
an verſchiedenen Orten begegnet. Wo man aber die 
Jugend ſo erzieht, da iſt das Betteln eher ein beſon⸗ 
derer Ecwerbszweig, der mehr einträgt, wie Spinnen, 
als ein Beweis für einen höheren Nothgrad in Ver⸗ 
leich mit ſolchen Gegenden, 
air Wir en hier im Rieſengebirge gewiß 17 77 
Schaaren von Bettlern haben, wenn eder, ine 
Noth drückt, ſich dem Betteln in die Arme Mal 
wollte. Auch das Rieſengebirge hot feine Bet 


Weber⸗ und Spinner⸗ 


wo weniger gebettelt 


1, Sic 


* 


let; allein ich kann dreiſt, ohne von hier eine Wider⸗ 
legung fürchten zu dürfen, behaupten, daß Hunderte 
welche nicht betteln, ſondern im engen Stüblein ihre 
Noth verbergen, in keinem beſſeren Zuſtande ſind. 

Ich wünſche ſchließlich nur, daß man bald Mittel 
finden möge. die Lage der Mothleidenden gründlich zu 
verbeffern. Falls man auch im Glätziſchen anfängt, fo 
will ich dagegen nicht proteſtiren, weil uns dann doch 
die Hoffnung bleibt, die Hilfe werde auch die hieſigen 
Gegenden erreichen. an hat die Vorschläge, die in 
den Gebirgen durch das Darniederliegen der frühern 
Jaduſtrie Überflüffig gewordene Bevölkerung in andere 
Gegenden des Staates; nicht blos der Provinz, zu 
verpflanzen, unpraktiſch“ genannt und dafür vorge⸗ 
ſchlazen, durch Spinnſchulen die frühere Gewerbsthä⸗ 
tigkeit wieder herzuſtellen. Ich hade nichts dagegen, 
wenn die s „praktiſcher“ if. So viel iſt oder ſcheint 
mir gewiß, daß auf letzterm Wege die Hungernden eher 
an Mangel als an Ueberfluß ſterben werden. Denn 

bevor die Wirkungen der Spinnſchulen, die man anle⸗ 
gen will, ſich werden fühlbar machen, find die Dar⸗ 
denden längſt von ihrem Moſes in das gelobte 
Land geführt, wo fie vor Hunger, Spinnſchulen und 
fernern Auswanderungen geſchützt ſind. In meiner 
einfältigen Anſchauungsweiſe erſcheint es mir das Prak⸗ 
tiſchere, die in den Gebirgsgegenden jetzt Nothleiden⸗ 
den dahin zu verpflanzen, wo fie ſich durch Arbeit vor 
Mangel ſchützen können, und durch Anlegung von 
Spinnſchulen künftiger Noth entgegenzuwirken, fo 
weit es — angeht. Daß es mit der Kolonifation 
nicht gar ſo unpraktiſch iſt, kann man aus elnem 
Schrelden aus Troppau (Schleſ. Zeit. Nr. 13 S. 119) 
erſehen, worin erzählt wird, daß aus dem Hochgebirge 
von Jablunka eine große Anzahl Nothleidender ſich auf 
den Gütern des Grafen Lariſch niedergelaſſen und 
dort ein weit beſſeres Loos gefunden hat. Wir ſind 
überzeugt, daß recht gut mehr denn 50,000 Gebirge: 
bewohner, wenn das Überhaupt nothwendig wäre, noch 
in unſerer Provinz auf den großen Gütern unterge⸗ 
bracht werden könnten, um dort zu Gunſten der Lan⸗ 
deskultur zu wirken. 
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Inland. 

Berlin, vom 23. Januar. — Se. Mafeſtät der 
König haden Allergnädigſt geruht, den Medizinal⸗Rath 
Dr. Johann Ludwig v. Harthauſen zum Regierungsa 
und Medizinal⸗Rath bei der Regierung zu Arnsberg zu 

ernennen. r . : 

Ihre Majeſtät die Königin haben in der Nacht einige 
Stunden geſchlafen und der Zuſtand Allerhöchſtderſelben 
iſt befriedigend. Berlin den 22. Januar 1844. 

N (gez.) Dr. Schönlein. Dr. v. Stofd: 

Der Over⸗Präſident der Provinz Poſen, v. Beur⸗ 
mann, iſt von Poſen hier angekommen. i 

D Schreiben aus Berlin, vom 22. Januar, — 
Ich zögerte, Ihnen über die ſeit vorgeſtern hier circu⸗ 
lirenden Gerüchte, Poſen betreffend, zu ſchreiben, weil 
ich eines theils annahm, daß Sie früher als wir unter⸗ 
richtet fein wütden, und weil andererſeits jene Gerüchte 
feſt mährchenhaft klangen ). Nun aber find auf ver⸗ 
ſchiedenen Wegen hier Privatnachrichten aus Poſen 
eingetroffen, die es beftätigen, daß die Patrouillen ver⸗ 
ſtärkt, Pitronen ausgetheilt und kriegeriſche Maßregeln 
auf der Citadelle getroffen waren. Anfangs glaubte 

man hier — und auch die hier angekommenen Pri⸗ 
vatnachrichten deuteten ſo etwas an — jene Maß⸗ 
regeln hingen mit Lok algegenſtänden bekannter Art zu⸗ 
ſammen; und aufrichtig geſagt, deshalb wollte ich das 
Thema gar nicht berühren; denn ich habe die feſte 
Ueberzeugung, die polniſchen Einwohner des Großher⸗ 
zogthums hätten alle Urſache, mit der Regierung un: 
ſeres ethabenen Menarchen zufrieden und ihr dankbar 
für das verpflichtet zu feim, was fie für die Erhaltung 
polniſcher Nationalität gethan. Nun aber eröffnet ſich 
ein ganz anderer Commentar zu jenen Maßregeln, und 
ich thelle Ihnen mit, was in der Stadt, laut Privat: 
nachrichten aus Poſen, citculitt. Es heißt nämlich, 
ein ganzes ruſſiſch's Regiment, nahe an 2000 Mann, 
nebſt ſeinem Commandeur, ſei über die preußi⸗ 
ſche Grenze deſertirt; und auf dieſe Nachricht ſei ein 
anderer ruſſiſcher General nebſt ſeinen Truppen — das 
Gerücht ſpricht von mehreren tauſend Mann — dem 
deſortirten Regiment auf dem Fuß nachgefolgt, um 
daſſelde wo möglich einzuholen. Als nun die Kunde 
von dieſen auffallenden Ereigniſſen zur Kenntniß un⸗ 
ſers wackern commandirenden Generals, des Herrn 
v. Colomb, gekommen, habe er jene Moßregeln getrof⸗ 
fen. Nochmals: Ich erzähle das, was hier elrculirt. 
— Ihre Zeitung brachte neulich aus Dresden die Mit⸗ 
theilung, daß Herr von Langenn zum ſächſiſchen 
Juſtiz⸗ Miniſter deſignirt ſei; es iſt dies der 
dekannte Herr v. Langenn, der früher die höchſte ad⸗ 
miniſtrirende Stellung in Leipzig mit großem Erfolge 
inne hatte und dem bereits die Anwattſchaft auf die 
Juſtizwiniſterſtelle ertheltt wurde, als er die Erziehung 
des präfumeiven Thronerben Sachſens übernahm, die 
) Auch wir zögerten aus dem letztern 
ach Gerichte, welche ſich hier a, f ebe. 
+ ed. ne 
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er jetzt faſt 10 Jahre mit größter Sorgfalt geleitet. 
Er gehört zu den gebilderften Männern Sachſens und 


iſt durch zus conftitutionell gefinnt; übrigens deſitzt er 
das volle Vertrauen des Königs und des Prinzen. 
Johann. — Es hit hier keinen guten Eindruck ge⸗ 
macht, daß ſüddeutſche Zeitungen uns die Kunde von 
der Ueberſtedelung unſets wackern und wohl auch bei 


Ihnen anerkannten Phyſikers, des Profeſſors Dowe, 


nach Freiburg brachten. Dowe, ein ungemein liebens⸗ 
würdiger Mann, gehört zu unſern klarſten und dere 
ftindiuften Köpfen. Ber⸗its vor einiger Zit war ihm 
nach Rußland ein glänzender Ruf geworden, den der 
pattiotiſche Mann ausſchlug) ſich aber dab⸗i vom Mi: 
niſterium die Vergünſtigung ausbat, daß ihm einige 
von den vielen Gymnaſial⸗Unterrichtsſtunden abgenom⸗ 
men würden, damit er mehr ſeiner Wiſſenſchaft leben 
könnte. Dieſes wurde ibm auch gewährt. — Bei dem 
geftrigen Ordensfeſt entwickelte ſich eine große Pracht. 
— Man erzählt fi, daß in Folge eines von ihm eingehol⸗ 
ten Gutachtens über das Wechſelrecht unſer berühmter 
Banquler Joſeph Mendelsohn, ein Sohn des Phi 
loſophen zu einem Orden vorgeſchlagen worden war. 
Bis jetzt iſt Hauptmann Burg der einzige Jude, dem 
dieſe Ehrenbezeigung zu Theil geworden. Kunſt und 
Wiſſenſchaft find dies mal reichlich bedacht; man bemerkt 
Hengſtenberg, Tweſten, Leo, Schelling, auch den wackern 
deutſchen Ehrenmann, Jakob Grimm, deſſen Bruſt ber 
teits das Kreuz der franzöſiſchen Ehren⸗Legſon ziert. 
— Die Uedertreibungen von niedergedrückter Stimmung 
am Rhein haben ſich als Mährchen erwieſen; der Carneval 
wird in alter Luſtigkeit dapinbrauſen. — Sind unſte deut⸗ 
ſchen Ohren nicht recht für die potenzirte Meiſterſchaft 
des italieniſchen Virtuoſengeſanges geſchaffen, oder kom⸗ 
men die Herren erſt zu uns, wenn ſie ſich erſchöpft 
haben: — genug — auch der europäifch = berühmte 
Tenoriſt Moriani hat hier keineswegs die Erwartungen 
erfüllt, die man zu machen berechtigt war. 

(A. 3.) Es ſcheint, daß allen Repräſentanten Frank⸗ 
reichs, beſonders den an deutſchen Höfen beglaubigten 
(da der Herzog von Bordeaux für ſein nächſtes Auf⸗ 
treten Deutſchland zum Schauplatz gewählt haben fol), 
die Weiſung von Paris zugegangen iſt, mit Nachdruck 
gegen etwaige Demonſtrationen aufzutreten und die 
Forderungen des Völkerrechts gegen den Herzog geltend 
zu machen, da biefer feine Privatſtellung aufgegeben 
habe und ſich als Prätendent zu benehmen beginne, 
Frankteich, heißt es, ſoll ſich zu ſtrengen Maßregeln 
gegen den Herzog vorzüglich durch den Umſtand bewo⸗ 
gen fühlen, daß mit dem Herzog von Angouleme der 
einzige Damm der noch dem Beſtreden der Royaliſten 
fi mit den Radikalen und Ultraradikalen zu vereini- 
gen entgegenſtand, zuſammenzubtechen drohe. Mit dem 
Tode des Herzogs von Angouleme, glaubt man, werde 
ſich für die Partei der Legitimiſten eine neue Phaſe 
entwickeln, die, was auch Hr, Guizot über die Erbärm⸗ 
lichkeit der Umtriebe von Belgrave⸗Square ſagen mag, 
der franzöſiſchen Regierung ſtarke Beſorgniſſe einzu⸗ 
flögen ſcheint. — Nachrichten aus St. Petersburg zu: 
folge, werden die ſtrengen Maßregeln, welche die ruſſi⸗ 
ſche Regierung in Polen und Litthauen hinſichtlich aller 
katholiſchen Stiftungen beabſichtigt, im nächſten Mai 
in Wirkſamkeit treten. Alle Güter der Capitel und 
der katholiſchen Pfarreien werden zum Vortheile des 
Fiskus eingezogen. Der katholiſche Klerus wird vom 
Staate beſoldet werden. So wird die letzte Stütze 
des Reſtes von Seldſtſtändigkeit, welche der katholiſchen 
Geiſtlichkeit geblieben, fallen, und dieſelbe in unbedingte 
Abhängigkeit vom Staate kommen. — Die Kaiſerin 
von Rußland wird bereits im Frühjahr hier eintreffen, 
fpäter ſoll der Kaiſer Nikolaus felbft folgen, da Se. 


Maj. im Laufe des Frühjahrs ein deutſches Bad zu 


bdeſuchen gedenke. 

(Köln. 3.) Wie man bört, haben ſich noch nicht 
alle Univerfitäten gegen bie Anftage des Cultusminifters, 
die Einführung eines dialsgiſirenden Unterrichts be⸗ 
treffend, erklärt. Königsberg und Greifswald, aller⸗ 
dings die kleinſten, haben den Anſichten des Herrn 
Miniſters beigeſtimmt. Es könnte daher wohl ſein, 
daß wenigſtens auf jenen Univerfitäten der Verſuch 
mit der neuen Lehrmethode gemacht würde. Dem Ger 
rücht nach wäre eine Anordnung zu erwarten, nach 
welcher künftig kein Peivatdocent eine Vorleſung an⸗ 


kündigen und halten ſoll, die von einem ordentlichen 


Profeſſor geleſen wird. Dieſe Beſtimmung wor ſchon 
vor Jahren beantragt, wurde aber damals zurückgelegt. 


Köln, vom 19. Januar. (Köln. Z.) Zur Vervoll⸗ 
ſtändigung der Mittheilung Über die Motive zur Be⸗ 
ſchlagnahme des bekannten Katechismus der Duisbur: 
ger Kreisſynode können wir aus zuoerläſſiger Quelle 
berichten, daß aus ähnlicher Veranlaſſung auch die 
Beſchlagnahme der in Duisburg und Erefiid von katho⸗ 
liſcher Seite erſchlenenen Gegenſchtiſten verfügt Mor 
den iſt. 


Aus dem Münfterfhen, vom 11. Se 
(W. M.) Es heißt, viele $ dritanten wollten, in Berlin 
ditten, daß die Ausführung des neuen Geſetzes über 
den Hauſirhandel wiederum auf etliche Monate aus⸗ 
efegt würde, damit fie Zeit gewinnen, während diefer 

riſt ſich andre Abſatzwittel und Wege zu ſchaffen. 


1 


Deutſchlan d. 
Karlsruhe, vom 17. Januar. (Mannh. J.) 
In der heutigen Sitzung der Kammer der Adgeordneten 


berichtete Müller im Namen der Zollkommiſſion über das 


proviſoriſche Geſetz vom 15. April v. J., die Ryein⸗ 
zollnachlaſſe auf dem Oberchein betreffend. — Die 
Commiſſion ſchlägt vor: „dem proviſoriſchen Geſetz 
vom 15. April v. J. nachträglich die Genehmigung 
zu ertheilen.“ Die Berichte werden gedruckt und die 
Berathungen auf eine fpätere Tagesordnung geſezt. — 
Das Präfivium zeigt an, daß folgende Commiſſionen 
ernannt worden ſind: 1) Für die Metion des Abgeord⸗ 
neten Mathy auf Herſtellung des freien Gebrauchs der 
Preſſe: Vogelmann, Knittel, Trefurt, v. Igftein, Ger⸗ 
bel, 2) Für die Nachweiſun zen über den Eiſenbahn⸗ 
dau: Lang, Sander, Bader, Löffler, Gerdel. Der 
Abgeordnete Sander kündigt an, daß er bereit ſei, in 
der ecften Sitzung der nächſten Woche feine durch dle 
Anzeige des Adgeordneten Welcker veranlaßte Motion: 
die Redeſtelheit in der Kammer detreffend, zu begründen. 

Mannheim, vom 18. Januar. — Nach Berichten 
aus Karlsruhe wäre dem Beſitzer der „Karlsruher 
Zeitung“ amtlich di: Weiſung geworden, daß von ihm 
Herr Dr. Elener ſogleich von der Redaktion feines 
Blattes zu entlaſſen fei, widrigenfalls der Karlsruher 
Zeitung alle ſeitherigen Begünſtigungen entzogen werden 
. 8 M : 

rankfurt a. M., vom 20, Ja BEE 

kürzlich erſchienenen Nachträgen 77 * 
des Prof. Jordan tritt A. Boden wieder muthig in 
die Schranken und vollendet das Werk, welches er in 
feiner vor einigen Monaten erſchienenen Vertheldigung 
Jordan's rühmlichſt begonnen hatte. Ganz Deutſch⸗ 
land ſieht mit Zuverficht der Entſcheidung entgegen; 
es erwartet, daß Jordan jede Genugthuung geleiftet 
werde, die er anſprechen kann, wenn erwieſen werden 
ſollte, daß er ohne feine Schuld angeklagt und in erfter 
Inſtanz verurtheilt wurde. 

Aus Würtemberg, vom 16. Januar. (D. A. 3.) 
Von den Pietiſten, welche bei uns ſo zahlreich ſind, 
kam zu Ende des vorigen Jahres ein Aergerniß an 
das Licht, das Vieles zu denken giebt und das ich mir 
nicht getrauen würde, weiter zu erzählen, wenn es nicht 
in einem von würdigen Geiſtlichen redigirten Blatte, 
dem evangeliſchen Kirchenblatte in der erſten Nummer 
d. J. mit Berufung auf die Akten zur Sprache ge⸗ 
bracht worden wäre. Der Stundenhälter einer Geſell⸗ 
ſchaft Pletiſten in Lenhingen dei Mänſingen auf der 
Alb wendete den Grundſatz vieler dieſer Frommen, daß 
dem Reinen. Alles rein und Manches den Kindern der 
Welt Verbotene erlaubt ſei, zu der Abſcheulichkeit an, 
daß er nach und nach 40 — 50 Frauen und Jungfrauen 
in Gegenwart Mehrer ſchändete, unter der Behaup⸗ 
tung, daß der Geiſt dieſes verlange. Das Dekanat: 
amt trug auf Unterſuchung und Beſtrafung an. Durch 
die vorläufige Unterſuchung wurde auch die That erho⸗ 
ben, ſogar von den Thätern zugeſtanden. Der Ge⸗ 
richtshof in Ulm entſchied aber, es fei keine Beſtrafung 
zuläſſig, weil Niemand als der Dekan geklagt habe 
und das neue Strafgefeg den Ehebruch nur auf vor 
angegangene Klage des betheiligten Ehegatten zu bes 
ſtrafen geſtatte. Die Unterſuchung gegen die ledigen 
Welibsperſonen ſchlug die höhere Staatsbehörde nieder, 
Das Conſiſtorium beauftragte nun den Dekan, in einer 
beſondern Bußpredigt das Schändliche des Geſchehenen 
der Kirchengemeinde zu beleuchten und zugleich zu er⸗ 
klären, warum eine Beſtrafung nicht eintreten könne. 
Der Geiſtliche vollzog auch dieſen Auftrag durch eine 
Rede, die der Heilige Eifer beſeelte und die tiefen Eins 
druck machte. Doch fiel auf, daß er in einem Theile 
ſeines Vortrags ermahnte, wegen dieſes Auswuchſes des 
Pietismus nicht dieſen ſelbſt zu verdammen, und dle 
Befugniß, die geiſtlichen Stunden zu beſuchen, durch 
die Vergleichung mit der des Wirthshausgehens rechts 
fertigte. Mit Schꝛudern ſehen wie in dieſem Vorfalle, 
wie die religiöfen Fanatiker durch einen Mißbrauch der 
Lehren des Chriſtenthums bereits auf dem Punkt an⸗ 
gekommen find, auf den die Communſſten durch die 
gänzliche Negation der Religion binſtreben, und wie die 
neueren Geſetze, welche der liberalen Richtung gemäß 
der Willkühr des Einzelnen bei Unterſuchung von Ver⸗ 
gehen größern Spielraum gestatten, in den wenigen 
Jahren ihres Beſtehens auf eine force Weiſe benutzt 
werden konnten. Mit Beſorgniß ſehen wir aber auch 
wie der Pietismus bereits eine ſolche Verbreitung en 
langt bat, daß die Staatsgewalt den Reſt von Straf⸗ 
befugniß, welchen die Geſetze hier Übeig ließen, anzuwen⸗ 
den Anſtand nahm, daher die Niederſchlagung der Uns 
terſuchung vorzog, und wie der Beauftragte der Kirs 
chendehörde in feiner Bußpredigt nur die Auswüch 
des Pietismus, ni i DT > fe 

nicht dieſen ſeldſt von der nachtheiligen 
Seite darſtelte. Bedenken muß endlich bei dieſem Vor⸗ 
falle die neuere Beſchränkung der Staatsgewalt bei 
Beſtr fung von Verbrechen erregen, beſonders fo lange 
ſich noch Volk und Staat ferne ſtehen, und diefe — 
fernung durch Aſſoci tionen der bezeichneten Art noch 
vermehrt wird. Dieſe ſchändliche Geſchichte iſt nur ein 
Symptom einer religiöfin Verirrung, die weiter ver⸗ 


breitet iſt. Um dieſen Veritrungen der ungebildeten 


Menge zu begegnen, ft das Zulammenwirken der mer 


zu feiner Vertheldigung 


1 


ee! 


früher 


Landes haden eine 


bildeten Freunde des Chriſtentbums unter der Mitwir⸗ 
kung einer ſtets thätigen Obrigkeit nöthig. Denn es 


giebt noch ein anderes lebendiges Chriſtenthum als das 


in den Gonvintifein der Pieriften gepflegte. 

Kiel, vom 13. Januar. (Köln. Z.) In Flensburg 
fallen feit einiger Zeit Exzeſſe vor, über deren Anlaß 
mon dis jetzt noch ſehr im Zweifel iſt. Mädchen und 
Frauen wurden Abends und neuerdings ſogar bei hellem 


z 
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Exzeſſe bei Gelegenheit der Comitats⸗Beamten⸗ und 
Deputirtenwahlen, bilden noch fortwährend den Gegen⸗ 
ſtand der Citkularſizungen. Das Tragen des Säbels, 
das Einige bei Strafe von 50 Fl., oder athttägiger 


Haft verpönt wiſſen wollten, iſt auch fernerhin geſtattet, 
da es, als eine mit der ungariſchen Natlonaltracht ver⸗ 


flochtene Zierde anzuſehen ſei, von welcher der Gedildete 


| opnebin keinen Mißbrauch macht, während der Rohe 


Tage mit Meſſerſtichen in den fleischigen Theilen des und Ungebildete ſich auch feiner Fauſt als Waffe be: 


Körpers verwundet. Man ſprach von Drohungen für 
die Zeit der nicht mondhellen Abende, von Stichen, 
welche dann auch Männer treffen ſollten. Das Ge⸗ 
rücht behauptete, daß ſchon jetzt Männer mit Vitriol 
begoſſen ſeien. Ein Böſewicht, der bei hellem Tage 
ein Frauenzimmer im Arme durch einen Stich ver⸗ 
wundete, war den Nachſetzenden entfprungen, und hatte 
ſeinen Weg ins Land genommen. Sollten, wie Einige 
behaupten, politiſche Zwecke ſich hinter dieſen Exzeſſen 
verdergen, wie früher vermuthlich in Frankreich, oder 
hätten wir hier einen Fall, wie den, deſſen Feuerbach 
in ſeinen Criminalgeſchichten gedenkt, wo, wie oft, die 
Grauſamkeit im Dienſte der Wolluſt fand? 


Oeſterreich. 

Wien, vom 14. Januar. (Rh. u. M.⸗3.) Das 
Gerücht, daß Fürſt Metternich die Stelle eines Ober⸗ 
hofmeiſters mit ſeinen bisherigen Chargen übernehmen 
würde, erhält ſich fortwährend. 

(Aug. Ztg.) Es waren für die katholiſchen 

iſſionen in Jeruſalem in der neueſten Zeit 
manche ſehr ungünſtige Verhältniſſe eingetreten. Durch 
ein allerhöchſtes Cabinetſchreiben vom 27. Febr. 1842 
ward angeordnet, daß Sammlungen für dieſe Miſſio⸗ 
nen, welche in einigen Provinzen der Monarchie bereits 
im Gang waren, auf die katholiſchen Diöceſen der ges 
ſammten Monarchie in der Art ausgedehnt werden, daß 
die Gläubigen jährlich an einem Sonntag in den Faſten 
oder, am Charfreitag zu Beiträgen für dieſe Miſſionen 
aufgefordert werden. Der Ertrag dieſer Sammlung 
betrug im Jahre 1842 52,459 Fl. 11 Kr. C.⸗M. Schon 
war die nicht unbedeutende Summe von 
15,286 Fl. 44 Kr. C. M., 100 Dukaten und 1 Na: 
poleond'or in baarem nebſt Kirchenparamenten verfchies 
dener Art, Leinwand für das Krankenſpital zu Jeruſa⸗ 
lem und anderen Effecten für Kirchen und Klöſter an 
denſelben frommen Beſtimmungsort abgegangen. — 
Nicht minder wurde in neuerer Zeit von Seite der 
öſterreichiſchen Unterthanen ein Act des Wohlthuns und 
der Liebe gegen die in Leipzig wohnenden Ka⸗ 
tholiken ausgeübt. Da dieſe gegenwärtig ohne 
Kirche find, in der fie den Gottesdienſt halten könn⸗ 
ten, weil das ihnen zum Gottesdienſte bisher einge⸗ 
räumte Lokole in der Pleiſſenburg eingeſtürzt iſt; da 
ſerner die katholiſchen Einwohner eine Kirche aus eige⸗ 
nen Mitteln zu erbauen nicht vermögen, ſo wurden in 
Folge allerhöchſter Entſchlleßung vom 17. Decbr. 1842 
die Unterthanen der Monarchie zu milden Beiträgen 
zur Erbauung dieſer Kirche aufgefordert. Die milden 

den, welche zu dem genannten Zweck eingingen, be⸗ 
tragen 18,349 Fl. 355 Kr. C.⸗M. Von einigen 
Diöcefen werden noch Spenden erwartet. 

Trieſt, vom 13. Januar. (A. 3.) Nachrichten 
aus Görz zufolge hat die Meinung der zu einem Con⸗ 
ſilium verſammelten Aerzte über den Zuſtand des Her 
zogs von Angouleme ſich dahin entſchieden, daß bei 
Herzog an einer krebsartigen Verhärtung in der Ge⸗ 
gend, wo ſich die Eingeweide in den Magen münden, 
leide, und daß, wenn der hohe Kranke durch zweckmä⸗ 
ßige Behandlung den Eintritt des nächſten Frühjahrs 
erreiche, nicht alle Hoffnung zu ſeiner Rettung verloren ſei. 

Preßburg, vom 15. Januar. (D. A. 3.) Die 
Veröffentlichung der königl. Reſolutionen iſt bis zur 
nächſten Woche aufgeſchoben worden. Der Inhalt der⸗ 
ſelben iſt noch in das tieffte Geheimniß gehüllt. Man 
zweifelt indeß nicht, daß dem Magyarismus bedeutende 
Conceſſionen gemacht werden dürften. Man hofft, To 
das oppoſitionelle und wohl auch allzuproteſtantiſche 
Element des Reichstags auf erfolgreiche Weiſe zu über⸗ 
winden, und entſchließt ſich deshalb, der nationellen 
Seldſtiiede einige Opfer darzubringen. Einſtweilen be: 
ſcöäftigt ſich die Eirculorverfommlung. noch immer mit 

m Sperat in Betreff der Wahlexceſſe. Der Gegen⸗ 
Rand betrifft in der That eine der zatteſten Saiten des 
ungariſchen Municipalweſens, und daher ſtammt bie 
außerordentliche Scrupuloſität, die vor einem ſtrengen 

eſetze zurückbebt, weil ihr vor dem Verluſte der lie⸗ 
2 Freiheit bangt. Szentkiralyi verſicht noch immer 

— Anſicht, kleine Exceſſe könnten im Allgemeinen 
(eng ſchaden, mit viel Hartnäckigkeit. Zfedenyi 
— die Zahl der im verfloſſenen Jahre bei den Con⸗ 
A 9 Getödteten auf 141 Perſonen an. Lödlich 

i man wenigſtens ein ſcharfes Verbot wegen des 
re Erſcheinens in der Wahlverſammlung zu 
geben baabſichtigt. So lautet das Reſultat der letzten 
Cucularſib ungen. — Die Iſraeliten — Be 

i uf ihrer Emanci⸗ 
Sad eine — Petition zum Behuf ih 

O Schreiden aus Preß bur vom 18. Januar. — 
Die Beratungen der 2 e eden des Straf⸗ 
eſetzentwurfes zur Verhinderung der Umtrlebe und 
* ’ 


dienen kann. — Die bei der Ständeverſammlung ein⸗ 
gereichte Bittſchrift der Juden, hinſichtlich ihrer Eman⸗ 
zipatlon, iſt vorläufig dem betreffenden Ausſchuſſe zur 
Einſicht übergeben worden. — Nachrichten aus dem 
Tornger Comitate zufolge, find daſelbſt in der am 
5. Januar abgehaltenen außerordentlichen Comitats⸗ 
Congregation die Geſchwornengerichte mit einer 
Mehrheit von 32 gegen 16 Stimmen angenommen 
worden. Bemerkenswerth iſt es, daß ſich bei dieſer 
Gelegenheit unter den zahlreich anweſenden Cortes (ſo 
werden ſpottweiſe die adeligen Bauern genannt) welche 
dem landesüblichen Grbrauche gemäß den Verhandlun⸗ 
gen am grünen Tiſche als Zuhörer beiwohnten, meh: 
tere auch ihre Stimme für die Geſchwornengerichte er⸗ 


hoben und ihre Meinungen auch mit ſchlagenden Be⸗ 


weisgründen zu motiviren wußten. 


Frankreich. 


Deputirten⸗Kammer. Sitzung vom 16. Januar. 
(Nachtrag.) Aus der Rede des Miniſters des Innern, 
Herrn Duchatel, heben wir noch Folgendes heraus: 
„Der große Vorwurf, den uns der ehrenwerthe Vor⸗ 
gänger auf der Tribüne (Herr Thiers) gemacht hat, 
beſteht darin, daß die Politik der Regierung ihm we⸗ 
der würdig noch vorausſichtig genug iſt, um feine Zu: 
ſtimmung zu erhalten. If denn die der Reglerungs⸗ 
politik entgegengeſetzte etwa Beides in ſo hohem 
Grade, daß ſie ſeine Zuſtimmung erwerben muß? 


Wir machen nicht den Anſpruch alles zur Vollkommen⸗ 


heit zu führen, wir wiſſen, daß wir irren und fehlen 
können, wie ſterbliche Menſchen; wenn wir aber auf⸗ 
richtig vergleichen was wir gethan haben und thun, mit 
dem was vor uns geſchehen iſt, ſo glauben wir, und 
dies iſt unſere feſte Ueberzeugung, dem Intereſſe des 
Landes beſſer gedient zu haben, als unſere Vorgängee. 
(Beifall.) Betrachten wir die Vorwürfe, die uns der 
Redner macht, etwas näher.“ Der Miniſter widerlegt 
zuerſt die Anſichten des Herrn Thiers von der Stellung 
des Kabinets im Allgemeinen. Er iſt der Meinung, 
daß ein Kabinet ſich auf die ſolide Baſis der vernünf⸗ 
tigen öffentlichen Meinung ſtützen müſſe, und dies ſei 
das Beſtreben der gegenwärtigen. Ee handelt dem: 
nächſt die Theorie des Fortſchritts und der Thätigkeit 
ab, die Herr Thiers aufgeſtellt hat. „Wir ſtellen uns,“ 
fagt er, „den falſchen Fortſchritten entgegen, und wider⸗ 
fegen uns den angeblichen Verbeſſerungen, welche nur 
Verwirrung erregen, ſtatt wirklich etwas zu verbeſſern, 
und daher in der That Rückſchritte ſind. Alle wahr⸗ 
haften Fortſchritte ſuchen wir nach Kräften zu fördern.“ 
— Der Redner wendet ſich jetzt zu Einzeinheiten. 
„Herr Thiers hat den Vorſchlag des Herrn Ganneron 
(wegen Wählbarkeit der Beamten) wieder in Erinnerung 
gebracht. Dieſer Vorſchlag war unter feinem Miniſte⸗ 
rium mehrfach gemacht worden, damals aber hat er 
ihm keine ſonderliche Folge gegeben. (Gelächter.)“ Hr. 
Thiers: „Ich bade den Vorſchlag erwägen laſſen! 
Er war für die nächſte Seffien fo gut als gewiß ans 
genommen!“ Herr Duchatel: „Dann wäre er ein 
wenig in die Zeit gefallen, die Sie zum Kriege mit 
Europa beſtimmt hatten!“ (Allgemeines Gelächter.) 
Das Kurze und Lange der Sache iſt, der Vorſchlag 
hat unter dem Minifterium des Herrn Thies keine 
Folge gehabt, unter dem unfeigen iſt er von der Kam⸗ 


mer geprüft und zutückgewleſen worden (Beifall.) — 


Man hat uns vorgeworfen, daß wir in unfern Anftelz 
lungen und Abſetzungen perſönliche Motive vorwalten 
ließen. Ich ſtehe vicht an zu behaupten, daß niemals 
eine geringere perſönliche Parteilichkeft bei der Beam⸗ 
tenwahl flattgefunden hat, als jetzt, und daß wenn 
unſere Gegner unſere Nachfolger werden, ſie gewiß 
ungleich mehr Veränderungen in der Beſetzung der 
Stellen machen werden, als wir. (Beifall. „Das iſt 
wahr!“) — Herr Thiers hat von empfindlichen und 
unempfindlichen Miniſterien gelprochen. Welch Beiſpiel 
hat er uns felbft gegeben? Es iſt wahr, er iſt als 
Miniſter des Innern ausgeſchieden aber wenige Tage 
darauf als Conſeil⸗Präſident wieder eingetreten, (Lachen, 
Beifall.) Niemand kann behaupten, daß das Miniſte⸗ 
rium wirklich von der Majorität der Kammer verlaſ⸗ 
ſen worden iſt; in allen Fragen, die wirklich eine poll⸗ 
tiſche Baſis hatten, iſt die Kammer auf Seiten der 
Miniſter geweſen. Sonſt hätte fie die Mehrheit ja 
niemals unſeren Vorſchlägen wieder zuwenden dürfen! 
(Sehr wahr!) Das Durchſuchungs⸗Recht! Der Rd 
ner behauptet die Würde der Kammer ſel dabei come 
promittirt! In welcher Weile? Was hat die Kam⸗ 
mer verlangt? Im Jahre 1841 hat fie gewönſcht, 
daß der Traktat von 1841 nicht ratifizirt werde. 
Dieſer Wunſch if erfüllt worden. Im Jahre 1843 
hat fie eine Reviſion der Traktate von 1831 und 1833 
gewünſcht. Was hat die Regierung darauf geantwor⸗ 


tet? Daß wenn man ſie zu einer unmittelbaren Ne⸗ 
goriation nöthigen wolle, fo müſſe fie dieſelde zurück⸗ 
9 Dagegen wolle ſie, wenn man ihr Zeit laſſe, 
en günftigen Anlaß zur Erneuerung det Unterhand⸗ 
lungen wahrnehmen. Dies ift geſchehen; man hat neue 
‚Unterhandlungen eröffnet, So iſt denn alſo von zwei 
„ daaſchen der Kammer der eine voll⸗ 
ſtändig e ia; r andere in der Er 

In welcher Art iſt ihre Würde alfo Me lie 
‚tie? (Beifall) Ich komme auf einen anderen Ges 
genſtand. (Die Dotation.) In der That, ich ſinde 
es ſehr auffallend, daß ein fo erfahrener Staatsmann 

wie Herr Thiers, uns auf Journal⸗Artikel hin anſchul⸗ 
digen kann, die Krone im Stich zu laſſen! Ich habe 
meine Meinung über das Dotationsgeſetz ſchon früher 

wiederholt ausgeſprochen. An dem Tage, wo ich dem 

Könige eine ſolche Maßcegei anrathen werde, werde ich 

die Krone nicht im Stiche laſſen, ſondern ſie unter 

meiner eigenen Verantwortlichkeit, nicht aus Gefällig: 

keit, wie der Redner ſich ausdrückt, vorſchlagen. Aus 

ueberzeugung, aus keinem andern Grunde! 

(Lauter Beifall.) Ich habe das Recht, fo zu fprechen, 

denn ich habe mehrmals die Geſchäfte niedergelegt, 

wenn man in mich drang, ſie zu behalten. — Wir 

würden aber gegen unſere Pflicht zu fehlen glauben, 

wenn wir der Krone antiethen ein ſolches Geſetz vor: 

zulegen, ohne daß wir uns über die Waheſcheinlichkeit 

des Erſolges unterrichtet hätten. Sie nehmen aber 

ſtets an, die Krone habe die Initiative ergriffen, etwas 

das fie nicht wiffen, nicht wiſſen können und 

ſollen!“ (Lauter Beifall.) — Es folgt dieſer Rede 

des Herrn Duchatel lebhafter, anhaltender Beifall. 

Herr Thlers nimmt nochmals das Wort. Er ver: 

theldigt die Maßnahmen die er bei feinem Miniſte⸗ 

rium 1840 getroffen habe. Er beklagt es, daß man 
damals nicht Eatſchiedenhelt genug gehabt, die orien⸗ 

taliſche Frage der Würde und Ehre Frankreichs ange⸗ 
meſſen zu löſen. Er erneuert häuptſächlich ſeine 
Angriffe auf das Miniſterium in Betreff der Beamten⸗ 
abſetzung und Anſtellung. — Ueber die Dotatlonsfrage 
und das Durchſuchungsrecht läßt er ſich nicht weiter 
aus. Nochdem noch Hr. Desmouſſeaux de Givré ge: 

ſprochen, wird die General⸗Discuſſton der Adreſſe ges 

ſchloſſen und man beſchließt morgen die der einzelnen 
Paragraphen zu beginnen. 

Paris, vom 17. Januar. — Die heutige Sitzung 
der Deputirtenkammer begann wie ſchon bemerkt, mit 
einer Diskuſſion üder pol tiſche Oekonomie, und ſchloß 
mit einer ſehr lebhaften Debatte über die Univerſität. 
Man hat heut eine Menge Amendements zur Adreſſe 
vertheilt. Herr Mounier de Sizeranne will in 
dem erſten Paragraphen die Worte weggelaſſen wiſſen: 
„Der Handel im Innern und die Induſtrie nehmen 
täglich einen raſcheren Aufſchwung.“ Statt deſſen will 
er die folgende Phraſe geſetzt wiſſen: „Ackerbau, 
Handel und Jaduſtrie, deren Fortſchritte und Anſtren⸗ 
gungen der Auſmunterung bedürfen, vertrauen ſich 
u. ſ. w.“, wie in dem Entwurf. Zu demfelden Para⸗ 
graphen haben auch noch die Herten Mercier und 
Garnier Pagé s Amendements ähnlicher Art vers 
geſchlagen. — Die Herren Cordier und Courtais 
von der äußerſten Linken wollen in dem vielberegten 
Schluß⸗Parographen die Worte weggelaſſen wiſſen: 
„Das öffentliche Bewußeſein brandmarkt (fetrit) ſträf⸗ 
liche Manifeſtationen.“ — Die Aufzählung aller ge⸗ 
machten Amendements würde ſehr ermüdend ſein; die 
Kammer läßt fie muthmaßlich ſehr ſchuell fallen. — 
Die heutigen öffentlichen Debatten waren bereits von 
nur geringem Intereſſe für das Publikum, das ſich 
ſpärlich eingefunden hatte. Man hofft, daß morgen 
die Adreſſe votiet werden wird, wahrſcheinlich ohne 
Amendement, wenlgftend ohne irgend ein erhebliches. 

Herr Teſte iſt in dem Wahl⸗Collegium von Ujes 
durchgefollen. Die Wähler haben Herrn Labeaume, 
der übrigens ein Legitimiſt fein ſoll, vorgezogen. 

Die Studenten find am 1dten, dem Tage der Ein⸗ 
weihung des Moliète⸗Monuments in dem Foyer des 
Odeon⸗Theater um 2 Uhr Nachmittags eingedrungen 
und haben die Büſte des Königs weggebracht, um die⸗ 
ſelbe durch Molières Bruſtbild zu erſetzen. Dabei 
hatte es aber nicht fein Bewenden, die jungen Leute 
tiefen auch: Nieder mit Ludwig Philipp. — Es ver 
lautete anfänglich nichts von dieſem Vorfall. Heute 
hleß es, der Direktor Lireux, der die Erlaubniß dazu 
gegeben haben ſoll (2), werde fein Theater-Privilegium 
einbüßen. 

Amettler iſt bereits auf franzöſiſchem Gebiete ein⸗ 
getroffen; wie es heißt, wird ihm Avignon zum Aufent⸗ 
halte angewieſen werden f 

Spanien. 

Madrid, vom 6, Januar. (A. 3.) Dem Grafen 
Breſſon behagt es nicht in Madrid, woraus er kein 
Geheimiß macht. Seine Stellung iſt hier auch eine 
ganz eigene. Er verließ Paris mit Inſtructionen, die 
für das Miniſterium Olozaga berechnet waren, welches 
nach Rück prache mit Hrn. Guizot ein beſonderes Sy⸗ 
ſtem der Ordnung und Unparteilichkeit, deſſen Haupt⸗ 
punfte im voraus fegefegt waren, befolgen o, — 
ſeiner Ankunft hier fand er die ganze Scene verändert, 


die. Coalltion aufgelöft, den hochfahrenden Mann, der 


Gulzot wie alle übrigen getäuſcht, in den Staub ge⸗ 


treten. So wußte er von Anfang an nicht recht, wo⸗ 


hin er ſich neigen, welchen Entſchluß er ſaſſen ſollte. 
Spanien iſt die Klippe der Staatsmänner wie der Di⸗ 
plomaten. Graf Breſſon, begabt ohne Zweifel mit 
ausgezeichnetem Scharffina und feinem Takt, erkennt, 
daß er hier Gefahr läuft einen großen Theil feines 
wohlerworbenen politifhen Ruhms einzubüßen, und 
wünſcht ſehnlichſt über die Pyrenäen zurückzukehren. 
Was ihn am meiſten mit überraſcht hat, iſt das un 
begreifliche Verlangen Gonzalez Bravo's, daß die Kö: 
nigin ſich mit einem Fürſten aus dem Hauſe Neapel 
vermähle. Wieklich findet der Gedanke einer ſolchen 


Verbindung Eingang in gewiſſen hohen politiſchen Krei⸗ 


ſen; aber man hütet ſich, öffentlich davon zu ſprechen, 
weil Wan weiß, daß er vom Volke ſehr übel aufge⸗ 
nommen werden würde. Gonzalez Bravo’s Verhalten 
erklärt ſich wie folgt. Der dermalige Miniſterpräſident 


war einer der zügelloſeſten Volkstribunen, welche 1840 


die Königin Chriſtine mit den ärgſten Schmähungen 
überhäuften, ſo daß man ihn als einen der erdittertſten 
Gegner der erlauchten Fürſtin betrachtete. Durch eine 
der Anomalien, welche bei uns nicht ſelten find, iſt 
Gonzalez Bravo 1843 der Repräſentant der Partei 
der monarchlſchen Ordnung geworden und, von dem 
Wunſch geleitet, ſich Marlen Chriftinen ganz zu vers 
ſöhnen, fandte er die bekannte Abordnung an ſie nach 
Paris, um fie zur Rückkehr nach Spanien einzuladen. 


Er weiß aber, daß dies nicht genügte, und deſteht deß⸗ 


halb darauf, die Königin Iſabella mit dem Bruder 
ihrer Mutter zu vermählen (der neapolitaniſche Prinz 


iſt ein Stiefbruder Marien Chriſtinens, aus zweiter 
Ehe des vorigen, Königs von Neapel Francisco), weil 


er hofft, ſich dadurch der Königin Chriſtine angenehm 
zu machen. 
die erneute Auszahlung der Penſion Chriſtinens). Hierin 


aber täuſcht ſich der Premierminiſter, denn Marie Chri⸗ 


ſtine kann nicht wohl für ihre Brüder ſehr eingenom⸗ 
men ſein, die ſie einmal nicht empfangen wollten als 
ſie Spanien verlaſſen. Wie geſagt, das Heirathspro⸗ 
ject wird in Spanien nie Anklang finden und kann 
bloß für feinen Urheber verderblich werden. — Die 
Klippe, woran die Wlederherſtellung der alten innigen 
Verhältniſſe mit dem römiſchen Hof leicht ſcheitern 
möchte, ſind die Güter der Geiſtlichkeit, welche zum 
großen Theil bereits verkauft ſind und deren Wieder⸗ 
erſtattung, wie Rom es fordert, unmöglich iſt. 


Madrid, vom 11. Januar. — Die Königin hat 
die Dimiſſion des Generals Narvaez als Generalcapitain 
der Armee, wozu er erſt kürzlich ernannt worden, richt 


angenommen. 

Nächſter Tage ſoll unter dem Mitwiſſen der Re⸗ 
gierung eine Broſchüre erſcheinen, wodurch die Unaus⸗ 
führbarkeit des Repräſentativſyſtems in Spanien nach⸗ 
gewieſen wird! 2 x 

Erſt am 12. Januar iſt das Fort San Ferando 
ganz übergeben worden. Die Offiziere von dem 
Amettlerſchen Corps find an demſelben Tage von den 


Soldaten des Baron Mrer bis an die franzöſiſche 


Grenze geführt worden. — General Prim: begiebt ſich 
beſtimmt nach Madrid. — In ganz Catalonien herrſcht 


die tieffte Ruhe und Handel und Wandel find im 


tieften Gange. Mit den franzöſiſchen Grenzen wird 
ſtarker Verkehr getrieben, ſowohl erlaubter als unerlaubter. 
Portugal. f 

Liſſabon, vom 5. Jan. (A. Pr. 3.) Dem Ar⸗ 
tikel 21 des, Staats⸗Grundgeſetzts gemäß if die Er⸗ 
nennung des Präſidenten der Deputirten⸗Kammer in 
der Perſon des Herrn Bernardo Gotjas Enriquez und 
des Vice-⸗Präſidenten in der Perſon des Hrn. Auguſtin 
Albano erfolgt. Beide gehören der konſervativen Mar 
jorität an. Es ſcheint gewiß, daß in den letzten Ta: 
gen in einem Kabinels⸗Rathe die Frage angeregt wurde, 


"ob die Geſtattung längeren Aufenthaltes hier für Hen. 


Olozaga rathſam und ob nicht etwa zu befürchten ſei, 


dadurch in Verwickelungen mit der ſpaniſchen Regie 


rung zu gerathen. Allein der Umſtand, daß Hr. Dos 
zaga im Haufe des engliſchen Geſandtſchafts⸗Sekretairs 
wohnt, ſcheint Haupt⸗Urſache geweſen zu ſein, daß man 
zu keinem Beſchluſſe darüber kam. a 


Großbritannien. 


London, vom 17. Jan. — Der Tag, da die 
Verhandlungen in dem Staats-Proceffe der Krone 
gegen O Connell wieder aufgenommen werden ſollten, 
iſt mit dem 15ten d. M. erſchienen, und die Eröff⸗ 
nung des Verhörs hat zur beſtimmten Zeit in dem 
Gerichtshofe der Queens⸗Bench ſtattgefunden. Schon 
vor 10 Uhr waren alle Sitze eingenommen, und das 
Haus gefüllt; die mit großer Spannung den kommen⸗ 
den Verhandlungen entgegenharrende Verſammlung 
machte einen eigenen Eindruck. Der Gerichtsſaal, in 
der Form eines länglichen Vierecks gebaut, umfaßt 250 
bis ne „ Auf der erhöhten Richterbank 
egenüber dem Eingange, ſaßen bereits = 
5 5 ihnen zur Rechten . Eng en 


(Daraus erklärt ſich zum Theil auch wohl 


in der an die Wand ſich! Verlags handlung entſchloſſen, 


190 


den Gallerie die Reporters ihre Plätze eingenommen; 
das Publikum und unter demſelben viele Damen, be⸗ 


ſetzten in dichtgedrängten Maſſen die über dem Ein⸗ 
gange nach beiden Seiten hinlaufende Gallerie, und 


die Mitte des Saales, den Raum zwiſchen der Rich⸗ 
terbank und der Gallerie, nahm der lange Tiſch ein, 
an welchem, die Sachwalter der Parteien ihre Sitze 
eingenommen hatten. Die Gerichtsſchreiber, Protono⸗ 
tarien ꝛc. ſaßen auf ihren etwas niedrigeren Sitzen vor 


der Richterbank, links und techts von den Seiten⸗ 


barrleren eingeſchloſſen, vor welchen die Angeklagten 
links und die Zeugen der Kcone rechts erſcheinen ſoll⸗ 
ten- Um 10 Uhr erſchienen die Angeklagten, welchen 
der Stadtrath Dublins mit dem Lord⸗Mayor an der 
Spitze in feierlicher Prozeſſion don der Wohnung 
O'Connell's an das Geleit gab. Die Staats⸗Karoſſe 
des Lord⸗Mayors, welche dieſen ſelbſt und die beiden 
O'Connell's, Vater und Sohn, enthielt, eröffnete den 
Zug; es folgten derſelben 23 Wagen mit den übrigen 
Angeklagten und ihrer Begleitung. Sämmtliche Wür⸗ 
denträger des Magiſtrats von Dublin erſchienen in ih⸗ 
ren Staats-Roben. Das Erſcheinen O'Connell's, der 
vom Lord⸗Mayor und ſeinem Sohne durch die Ge⸗ 
richtshalle geführt wurde, begleitete von allen Selten 
vielfacher Beifallsruf. Wie zu erwarten ſtand, iſt wan 
in dieſer Sitzung des Gerichts noch nicht weit vorge⸗ 
ſchritten. Das Verhör follte ecöffnet werden, aber die 
bisher mit fo gutem Erfolg angewandten Einſprüche 
der Angeklagten gegen Einzelheiten der gerichtlichen 
Prozedur haben auch diesmal den Zweck der Sitzung 
vereitelt. Als nach langem Warten endlich die Rich⸗ 
ter die Sitzung für eröffnet erklärt hatten und die 
Jury hervorgerufen worden war, um vereidet zu wer⸗ 
den, reichte der jüngere Anwalt O'Connell's ein Doku⸗ 
ment ein, auf welches er den Antrag ſtützte, daß das 
Verhör vor den gegenwärtigen Geſchworenen unzuläſſig 
fei, da dieſelben aus einer falſchen und ungeſetzlich an⸗ 
gefertigten Liſte gezogen worden wären. Es folgte 
hierauf faft dieſelbe Debatte, wie am Freit age, welche 
der General⸗Prokurator durch ſelne Entgegnung, daß 


Kaſſirung der Juryliſte nicht hinreichten, beendete, ine 
dem die Maſorität der Richter, nachdem der Präſident 
ſich gegen den Antrag ausgeſprochen, der Meinung des 
General⸗Prokurators beipflichtete. Die Zeit der Ge⸗ 
richts⸗Sitzung war aber unter dieſen Verhandlungen 
verſtrichen. 


Der Tod des Generals Jackſon beſtätigt ſich zum 
zweitenmale nicht. 

Sch wei z. 

Bern, vom 15. Januar. — Vor einigen Tagen 
hatte hier zum erſten Male eine durchaus öffentliche 
und mündliche Verhandlung über ein Duell zweier 
Offiziere vor dem Kriegsgerichte ſtatt. — Das Urtheil, 
welches nenlich über den Verfaſſer der falſchen päpft: 
lichen Bulle, Dr. Glück aus Erlangen, gefäut wurde, 
lautet zwar nur auf Verbannung aus dem Canton 
Bein, jedoch vernimmt man aus guter Quelle, daß 
auch andere Cantone dem Verurtheilten kein Aſyl zu 
gewähren entſchloſſen find. Uarichtig iſt, daß auf eine 
Auslieferung Glück's, der ſich im Elſaß befindet, ange⸗ 
tragen wurde. Die päpſtliche Geſandtſchaft hat ſich 
mit dem Urtheile zufrieden gegeben, und keine weiteren 
Anträge geſtellt. N 


Am e r i E a. 
New⸗Pork, vom 29. December. — Aus guter 
Quelle will man wiſſen, daß die Unterhandlungen mit 
dem deutſchen Zollverein nach Wunſch vorwärts ſchreiten 


und wahrſcheinlich ſchon in der nächſten Zukunft zu 
ſehr erfreulichen Reſultaten führen werden. | 


Miscelien 
«Magdeburg. Bei fortdauernder Kränklichkeit des 
Verfaſſers und fo entſtandener Unmöglichkeit, den Zwei: 
ten Theil der Eylert'ſchen Charakteriſtik Friedrich Wil⸗ 


beim III., wie gehofft, jetzt anszugeben, hat ſich die 
dieſen 2ten Theil in 2 


lehnenden Loge die Geſchwornen mit düſteren Geſich⸗ Abtheilungen zu bringen, deren Erſte im Laufe kon 


tern; zur Linken der Bank hatten auf der entſprechen⸗¶ menden Monats zu haben fein ſoll. Auf die Bedeu⸗ 


die in dem Antrage aufgeſtellten Gründe zur geſetzlichen 


2 


tung derſelben hinzuweſſen, darf hier nur geſagt wer⸗ 
den, daß als würdigſter Stoff zur Behandlung dem 
Verfaſſer das eheliche Verhältniß des hohen königlichen 
Paares und die Zelt des Unglücks in Königsberg und⸗ 
Memel hler vorlag. - 

Für Bonn wird der Rechtsanwalt Bausrband 
in Köln nun doch noch als Profeffor des rheiniſchen 
Rechts gewonnen werden, da das Cultusminiſtetium 
das anfänglich deſtimmte Gehalt von 600 Thlr. auf 
1000 Thlr. erhöht hat. 

Die Einwohnerzahl Kölns beläuft ſich nach der am 
Ende des vergangenen Jahres vorgenommenen Zählung 
auf 78,209 Perfonen, 
der römiſch⸗katholiſchen, 6481 der 
der anglikaniſchen Kirche an. Die Zahl der Juden 
Bear 784 und der Mennoniten 3 Perſonen. Die 
| Garnifon beträgt 3975 Mann, unter denen 196 Ob.⸗ 
Offiziere. 91 Unterſtabs⸗Employes und 961 Domeſiiken 

begriffen ſind. 


1 


In dieſem Jahre bietet ſich den Frauen eine Gelt⸗ 


genheit, ein Jubelfeſt zu begehen — das hundert⸗ 
jährige Feſt der Einführung der Kaffeebohne 
in Deutſchland. Im Jahre 1644 kamen die erſten 
Koffeebohnen aus Afrika nach Frankreich; ſechs Jahr 
ſpäter pflanzten die Holländer den erſten Kaffeebaum 
auf der Inſel Java und im Jahte 1744 wurde der 
Kaffee zuerſt in Deutſchland eingeführt und bald all⸗ 
gemein verbreitet. } 

Nach dem Berichte eines namhaften Mannes im 
„Ibeh. Wochenbl.“ lebt in einem Dorft eines der par⸗ 
cellirten Lübſchen Kanzeleigüter ein alter Mann ſeit 
reichlich dreißig Jahren im engſten Verwahrſam, näm⸗ 
lich in einem hölzernen Käfig oder einer Kammer, in 
die das Tageslicht nur feiten und ſpärlich eindringen 
kann, an eine kurze Kette geſchloſſen, die 


Koſt, aller menſchlichen G ſellfchaft entzogen. Der un⸗ 
glückliche gemüthskranke Mann (58 Jahr alt) iſt als 
eine nit der Stelle, die früher im Beſitze ſeiner wohl: 
habenden Eltern war, verknüpfte Laſt, für welche 60 


Thlr. jährlich dem Werthe derſelben für feine Unter⸗ | 


haltung abgerechnet wurden, zweimal in andere Hände 
übergegangen. Jetzt iſt die Gerichts halterſchaft deauf⸗ 
tcagt, eine Aenderung in ſeiner Lage herbeizuführen. 

Zwei in Amerlka lebende Mitglieder der anglikaniſchen 
Kirche haben ſich verbindlich gemacht, auf eine Reihe 
von Jahren jährlich 3000 Dollars zu zahlen, um 
damit drei Miſſionaire ihres Glaubensbekenntniſſes in 
Ching zu unterhalten. 

Eine in der Schweiz noch nie beobachtete Erſchei⸗ 
nung wird von der Gazette Ticinese betichtet. Bis 
zum 2. Januar war der Gottharbspaß ganz frei von 
Schnee; der Neujahrstag ſelbſt war ein eigentlicher 
Feühlingetag. Die Erde war fo trocken, die Luft fo 
mild, der Sonnenſchein dabei ſo kräftig, daß einige 
der Bewohner des Hospitiums ſich mit Kegelſchieben 
beluſtigten und nach demſelben ebenfalls im Freien zu 
Ehren des ſchönen Wetters das Vesperbrod genoſ⸗ 


fen. Am 3. Januar war die Scene gänzlich verändert, 


Am Morgen ſtand das R. Thermometer auf 15 Grad 
unter Null. 8 
Parie. Am 16. Januar fand im Theater des 


Palais Royal ein furchtbarer Spektakel ſtatt; ein 


neues Stück: „Les ämes en peine“ konnte. wegen 
Pfeifen und Ziſchen nicht ausgeſpielt werden, und der 
Vorhang fiel im Aten Akte; man wollte nun ein an⸗ 
deres Stück anfangen, allein das Publikum verlangte 
den 3. Akt des ausgepfiffenen. Die Schaufpieler hatten 
ſich aber ſchon entfernt, was der Polizeicommiſſar auch 
verkündete, allein das Publikum ließ nicht nach, und 
fo wurde denn das 2te Stück unter deſtändigem 


Skandal gefpieit, während daß die Schauſpleler wieder 


zu ammengeholt wurden, damit denn der dritte Act 
des erſten Stücks, ebenfalls unter fortwährendem Lärm, 
noch vorgeführt werden konnte. 2 5 

Beit ag zu den Myſterien von Paris. Ein Pariſer 

latt meldet: „Die Conciergerie wimmelt lun dieſem 
Augenblicke von Dieben. Man ſpricht von 10,000 
Dieben, die gegenwärtig in Paris arbeiten. Wie viele 
find darunter, welche auf dem Tische, bei einem Eſſen 


Nicht weniger als 6000. Wie viele von den 10.000 
ſuchen die Börſe in der Leute Toſchen? 30001 Wie 
viele von dieſen 3000 ſchleichen bei Gelegenheit in die 
01 
Einbrüche aue! 1000 bie 12001 Und endlich wie 
viele ſind entſchloſſen beim St 

1 3 Winden 8 im Nothfalle auch 
Der neue Webſtuhl des Herrn Poorter 
Belgien.) Wie man aus 2 meldet, wacht I 
von Herrn Poorier erſundene Webſtuhl für Leinen 1c, 
auf welchen zugleich das Verfahren von Jacquard 
übertragen worden iſt, und deſſen Koſtenpteis nur 300 
Franken (80 Rthlr.) beträgt, dort viel Aufſehen. Mit⸗ 
telſt deſſelben ſoll ein Weber im Laufe eines Tages 


gegen 50 Ellen Leinewand bequem anfertigen können. 


err Peorter hat, wie leicht begreiflich, ein Patent 
auf ſeine Erfindung genommen. 
— —: . — — — ——U—ñ—ͤ — 
8 Mit einer Beilage. 


Von dieſen gehören 70,938. 
evangelifchen und 2 


. nur das Auf⸗ 
richten zuläßt, auf hartem Strohlager, von ſpärlicher 


oder in der Theaterlage der Leute Börſen mitnehmen? 


Viele gehen Nachts auf. 


' 
j 


1 


Beilage zu 


N Tages gie fcb uch te. 
Breslau, vom 24. Januar. — Der geſtern 
Abend 43 Uhr von hier nach Oppeln abgehende Dampf⸗ 


wagenzug traf bei Ehroszinna, eine Meile von Oppeln, 


Schleſif 
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I empfiehlt. Im Allgemeinen mit dem Verfaſſer | 


darüber einverſtanden, daß vieles Elend, worüber wir 
zu ſeufzen haben, und mancher Hauptſchaden, an de⸗ 
nen der geſellſchaftliche Zuſtand leidet, feinen Grund 


einen fo hohen Schneefall, daß der zwei kräftigen Ma⸗ in der Weiſe hat, wie die Jugend ihre Jahre von der 


ſchinen vorgehende Schneepflug von der Schneemaſſe 
bedeckt wurde und der Zug nicht weiter bewegt wer⸗ 
den konnte. Die Paffagtere mußten durch berbeige⸗ 
ſchaffte Wagen nach Oppeln befördert werden und die 
in der Nähe der Bahn liegenden Dorfſchaften wurden 
aufgeboten, um die Bahn zu räumen. Der dieſen 
Morgen 7 Uhr von hier abgegangene Zug nach Op⸗ 
peln vollendete die Räumung der Bahn, die bei der 
großen Maſſe des ſehr trockenen und durch jeden Luft⸗ 
zug immer wieder anwehenden Schnees andauernde 
Anſtrengungen erheiſcht; und dann eiſt konnte der 
ahnzug von Oppeln, 11 Uhr Vormittags, nach hier 
abgehen, der daher auch eiſt um 2 Uhr dieſen Mittag 
ier anlangte. N 


T Breslau, vom 24. Januar. — Zu Anfang 
dieſer Woche trat eines Abends ein Bedlenter in die 
vorderen Zimmer ſeines Herrn und erblickte dort einen 
ihm fremden Menſchen, welcher Verſuche machte deſſen 

chreibtiſch mit einem ſogenannten Dietrich zu öffnen. 

uf bie an denſelben gerichtete Frage: was er in dem 

immer wolle, wurde ihm von dem Eindringlinge die 

antwort ertheilt: daß Arbeitsloſigkeit ihn nöthige zu 
betteln, und er in derſelben Abſicht auch hier eingetre⸗ 
ten fei, als er die Eingangsthür unverſchloſſen gefunden 
habe. Da ſich der Bediente indeß beſtimmt erinnerte, 
daß die Stubenthür im Gegentheil ſehr wohl verſchloſſen 
geweſen ſei und daher von jenem Menſchen ebenfalls 
mit einem Nachſchlüſſel geöffnet worden fein müffe, fo hielt 
er denſelben feſt und überwies ihn einem Beamten, der 
ihn und ein zweites verdächtiges Individuum, welches nach 
den ſpäteren Ermittelungen in derſelben Zeit auf der 
„Treppe Woche gehalten hatte, verhaftete, weil er fand, daß 
beide zur Klaſſe der wegen ähnlicher Einbrüche und 
Diebſtähle ſchon öfter beſtraften Perſonen gehören, die 
Stubenthür wirklich mittelſt eines Dietrichs geöffnet wor⸗ 
den war, in dem Schreibtiſche ein eben ſolcher Schlüſſel 
noch ſteckend gefunden wurde, und das zuerſt betroffene 
und angehaltene Individuum, außer den wirklich ſchon 
gebrauchten noch eine Menge anderer Diebeswerkzeuge 
dei ſich geführt und erſt nach ſeinem Ergreifen von ſich 
geworfen habe. 

Geſtein Vormittag trieb ſich längerer Zeit ein noch 
ganz geſunder kräftiger Mann auf der Schmiedebrücke 
betteind umher. Da ihm dies Geſchäft jedoch nicht 
einträglich genug war, ſo näherte er ſich zutetzt dem 
Laden eines Kleiderhändlers, welche bekanntlich die 
üble Gewohnheit haben, oft nicht allein die dahin füh⸗ 
tende Thüre und deren Pfoſten, ſondern auch rechts 
und links daran die Hauswände mit verſchledenen Ver⸗ 
kaufsartikeln zu behängen, um Käufer anzulocken, ergriff 
einen ebenfalls auf die gedachte Weife zur Schau aus: 
gehängten Mantel von nicht unbedeutendem Werthe, riß 
denſelden vom Nagel herab und entlief damit. Da 
dieſer Diedſtahl von Vorübergehenden jedoch bemerkt 
worden war, ſo wurde der Dieb unter einem bedeuten⸗ 
den Zulaufe von Menſchen verfolgt, feftgenommen und 
ſpäter auch durch einen Beamten verhaftet. 

Weniger bülfreich wurde die Inhaberin eines Kürſch⸗ 
nerladens auf der Oderſtraße vom Publikum unterſtützt, 
als ihr ebenfalls geſtern Vormittag von einem an 
ihrem Laden vorübergehenden Menſchen ein Paar Hand⸗ 
ſchuhe von Bärenklauen entwendet wurden. Denn obs 
wohl ſie den Dieb ſelbſt eine kleine Strecke Weges ver⸗ 
folgte und Andere durch den Zuruf: halt auf! zu ihrer 
Unterſtützung bei der Einholung deſſelben zu beſtimmen 
ſuchte, fand ſich jedoch Niemand bereit, ihr dieſe Uns 
terſtützung wirklich zu leiſten, ſo daß der Died mit ſel⸗ 
nem Raube, trotzdem glücklich davon gekommen iſt. 

Wiewohl wir erſt ohnlängſt ein Mal Veranlaſſung 
genommen haben, das Publikum im Allgemeinen dar⸗ 
auf aufmerkſam zu machen, wie dringend nöthig es fi, 

es zu vermeiden, woraus nach den bisherigen Erfah⸗ 
Jo den leicht größere Feuersgefahren entſtehen können; 

ereignen ſich doch immer neue Fälle, die gerade vom 


Abnung eines Tagearbeiters auf der Tauenzien⸗ 


n einen bedeutenden Haufen Holzſpähne in 
at Bunt neben den Ofen zur Verwahrung nieder: 
dung aber 5, Glücklicher Weſſe wurde deren Entzün⸗ 
ung von andern Hausbewohnern noch zeitig genug 
wahrgenommen und die Flamme daher wieder gelöſcht 
bevor ſie noch weiter um ſich gegriffen hatte, 

,,½“l“ůů 


» Vom Bober, vom 19, Januar, — In Nr. 19 


der Schleſ. Zeitung d 14. 
„Sittengerichte efindrt ſich ein Artike cher 


- 7 


dgentheil S ieder in f 
heil zeugen o entſtand erſt geſtern wieder | das ſich in Scherz und Fröhlichkeit bis zum Abend 


er, well er gegen ausdrückliche geſetzliche Ver: hinzog. um 7 Uhr erwartete ein Zirkel det genaueren 
€ 


für die etwachſene Jugend“ 


Confirmation, vor welcher ſie mit einer Maſſe religiö⸗ 
ſen Stoffes, den ſie in ſolcher Menge gar nicht zu 
verdauen im Stande iſt, angefüllt wird, bis zu dem 
Punkt verlebt, wo ſie zu geiſtiger Mündigkeit gelangt 
und eine ſelbſtſtändige Stellung in der Geſellſchaft ein⸗ 
nimmt; iſt es in dieſem Augenblicke nicht meine Abs 
ſicht, mich über den Gegenſtand ſelbſt, fo ſehr er es 
durch ſeine Wichtigkeit verdient, weiter zu verbreiten; 
ich will mir nur erlauben, einen einzelnen Satz her⸗ 
vorzuheben und den Herrn Verf. um nähere Motivi⸗ 
rung ergebenſt zu erſuchen. Derſelde heißt abet: 

„Auch den Lehrer (zu den Sittengerichten) zuzuzie⸗ 
hen, ſcheint gut, wenn ihm auch nicht gerade 
eine Stimme in allen Angelegenheiten zu geſtat⸗ 
ten wäre.“ Es iſt mir aufgefallen, warum dieſer 
Satz ohne Begründung daſteht, da ſich der Aufſatz 
ſonſt bis ins Specielle näher erklärt und Beſtimmun⸗ 
gen enthält, die ſich in unſerer Zeit von ſelbſt verſte⸗ 
hen, wohin z. B. die gehört, daß ein Gelſtlicher Vor⸗ 
ſitzender des Gerichts ſein muß. Wenn eine Gemeinde 
zufällig keinen Geiſtlichen hat — und es giebt eine 
Menge Gemeinden, bei denen ſolche Zufälligkeiten vor⸗ 
kommen — ſo muß ſie entweder einen Geiſtlichen an⸗ 
ſtellen, oder auf das Sittengericht verzichten. Wenn 
der liebe Gott in unſeren Tagen die Welt noch ſchaf⸗ 
fen ſollte, würde er es nur unter dem Vorſitz eines 
Geiſtlichen thun können und dürfen. 

Den Lehrer zuzuziehen, „ſcheint“ dem Herrn 
Verf. nur gut. Iſt es vergönnt, nach dem Grunde 
zu fragen? Ich verlange kein sweges, daß es heißt, 
wie beim Geiſtlichen: „Vorſitzender — der Geiſtliche“, 
das verſteht ſich von ſelbſt. Das iſt in der Natur 
begründet, die Geiſtlichen ſind von Ewigkeit her zum 
Vorſitzen beſtimmt,; aber dafür, daß es gut 
ſcheint, auch den Lehrer zuzuziehen, möchte ich wohl 
die Gründe kennen. 

Dann habe ich noch eine Frage auf dem Herzen; 


die: Was ſoll er dabei, da ihm eine Stmme in allen 


Angelegenheiten nicht zu geſtatten wäre? Soll er bloß 
ſtimmen, wenn „Ja“ zu ſagen iſt, da bekanntlich das 
„Neinſagen“ ihnen nicht oft geſtattet wird, und viele 
derſelben es auch bereits verlernt zu haben ſcheinen? 
Oder ſoll er für den Zweck da fein, um, wenn es 
nöthig iſt, ſich der Mehrheit der Stimmen anzuſchlie⸗ 
ßen? Sollen die Sittengerichte ſtumm abgehalten wer⸗ 
den, da man Mitglieder nöthig hat ohne Stimme? 
In welchen 55 des Natur: und Menſchenkechts iſt bes 
ſtimmt, daß die Lehrer, wie die Fiſche, keine Stimme 
haben? Es gehört eine eigene Anſicht pom Lehrer⸗ 
ſtande dazu, einen ſolchen Satz auszuſprechen und in 
einer Zeitung ohne Begründung hinzuſtelen. Man 
würde ein ſolches Verfahren gelind Anmaßung nennen 
müſſen, wenn es nicht dadurch fehr entſchuldigt würde, 
daß ein großer Theil der Lehrer kein beſſeres Schickſal 
verdlent. Man kann ihnen keine Stimme zugeſte⸗ 
hen, weil ſie, falls ſie einmal eine abzugeben haben, 
entweder — für ſie das Klügſte — ſchweigen, oder 
ſich lächerlich machen. Offendarte jeder Lehrer in je⸗ 
dem Lebensberhältniſſe eine tüchtige, edle, entſchiedene 
G.ſinnung, fo würde man nicht in die Welt hinaus⸗ 
ſchreiben, der Lehrer ſolle ſtumm daneben fipen, da: 
mit, falls das Bedürfniß ſich berausſtelle, Jemand da 
ſei, dem Stunden, Schreibereien und moderne „Ehren⸗ 
ſachen für Packträger“ aufzubürden ſeien. Leider fehlt 


ts nicht an Solchen, die ſich dergleichen Laſtträgereien 


zu einer beſonderen Ehre machen. Doch de gustu 
non est disputandum. 


(Ver ſpät et.) 


„ Oels. Freitag den 12. Januar d. J. fand hier 
die Feierlichkeit der Inſt illation unſeres Herrn Bür 
germeiſters ſtatt. Nach dem in der Kirche ſtattgeſun⸗ 


(gm Actus hatten ſich in dem Saale des Elyſiums die 


Mitglieder des Raths, die Hrn. Stadtverordneten und 
ſämmtliche Behörden zu einem Mittagsmahle vereint, 


Fekunde des Hrn. Bürgermeiſter denſelben in dem 
| dazu freundlichſt hergegebenen Logen⸗Saale, eine fi) 
auf die Feier des Tages beziehende Rede wurde von 
einem feiner Freunde gehalten, und hierauf ein von 
Hrn. J. zu dieſem Zwecke gedichtetes Lied geſungen. 
Allgemeine Fröhlichkeit bemeifterte ſich der Herzen und 


zu den Toaſten auf des Gefeierten Wohl kam ein auf heilen zu wollen, 


Verlangen von dem Hrn. Improviſator A. Herrmann 


improviſirtes Acroflichon, das von zwei der Anweſenden 


niedergeſchrieben und uns mitgetheilt wurde. Es lautet: 


n Courier. 


Zeitung 5 


Auch ich will Dir ein Lebehoch je t bri 

Leicht wird gewiß es a 15 1 

Bin ja gewöhnt das Edle zu Guüngent 
Ein Mann wie Du, des Vaterſtädtchens an 
Keich ausgeftattet von Natur mit Gaben — 2 

Tief füniend auch — Beweis fürs gute Herz — 
Tritt in das erſte Amt, was wir hier haben. 

Heil ihm! — nie bringe es ihm Schmerz; 

An Deinen Willen knüpf' ſich das Volleringen, 

Lob töne Dir, kehr ich 125 zurück, s 

Heu ſouen unſce Gläſer jetzo Bingen, 

Es 1 des 13 Bürger weiſters Glück! 

In Wohlſein ſoll das Leben ihm verfließen, 

Mit einem Lebeboch laßt ihn uns jetzt begrüßen! 
Unter heiterem Scherz und Geſang ſchwand der Abend, 
der gewiß bei jedem der Anweſenden eine frohe Erin⸗ 
nerung zurückläßt. 5 b. 


Ueber die Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart der Homöopathie. 
So wie es zum Charakter unſerer Zeit gehört, in 
Hervorbringung von Extremen reich zu fin, ſo iſt es 
die Aufgabe der unbefangenen Prüfung, durch Bermits 
telung der Extreme die Wahrheit zu ſuchen. — 
Schroffer als irgend ein anderer Gegenſatz ſtellte ſich 
die Homöopathie der älteren mediciniſchen Wiſſenſchaft 
(Allöopathie) entgegen, jede Parthei mit excluſiver Ten 
denz von ihrer Anwendung alles Heil verſprechend, 
alles Unheil von der entgegengeſetzten. Dieſe Zeit 
brachte von Simon in Hamburg „die Homöopathie, 
eine Warnung für Kranke jeder Art,“ von Hahne⸗ 
mann „die Allöopathie, eine Warnung für Kranke je⸗ 
der Art,“ hervor. In der That hat wohl vorzugsweiſe 
das Fremdaitige, Neue, Unerhöcte und ſcheinbar Para⸗ 
dore in dem Grundſatz und der Technik der Hombo⸗ 
pathie die Aerzte älterer Schule eden ſo ſehr gegen 
das neue Heilverfahren eingenommen, wie Enthuſias mus 
und Oppoſitionsgeiſt die homöopathiſchen Aerzte alle 
älteren Erfahrungen in der Medicin als unbrauchbar 
haben überſehen laſſen. — Trotz der leidenſchaftlichſten 
Verfolgung von beiden Seiten, deren Einzelnheiten die 
Geſchichte der Medicin einſt roth anſtreichen wird, ift 
es in länger als 30 Jahren der Homöopathie eben fo 
wenig gelungen, der vulgeren Medicin ihre Herrſchaft 
zu rauben, fo wenig es der Allöopathſe geglückt iſt, die 
Entwickelung der Homöopathie zu hemmen. Die Pars 
theien ſtehen nicht minder feindlich einander gegenüber, 
wie ſonſt, aber der offene Kampf auf Leben und Tod, 
welcher in öffentlichen Blättern, Zeit⸗ und Flugſchriſ⸗ 
ten geführt worden iſt, mit keinem anderen Erfolge, 
als daß die Wahrheit ſich allmählig immer mehr Bahn 
brach, hat einer dumpfen Stille Platz gemacht, welche 
von Seiten der größeren Parthei in der Ueberzeugung, 
geſiegt, von Seſten der kleinern in dem Bewußtſein, 
feſten Fuß gefaßt zu haben, wenig unterbrochen wird. 
Nichte deſtoweniger iſt der Reflex beider zugleich in's 
Leben greifenden Heilmethoden auf einander nicht aus⸗ 
geblieben. Während die allöopathiſchen Aerzte die bun⸗ 
ten Vielgemiſche ihrer früheren Arzneiverordnungen in 
eine immer einfachere Receptur verwandelt, und der 
früher ſonſt ſo wenig beachteten Diaͤt in Krankheiten 
immer mehr Aufmerkſamke it zu ſchenken angefangen 
haben, ſind bie homsopathiſchen Aerzte von der aus⸗ 
ſchließlichen Anwendung der höchften- Arzneiverdünnun⸗ 
gen und von der Feſtſetzung einer berüchtigt geworde⸗ 
nen ſtrengen Diät zu dem Grundſatze gelangt, daß ſich 
die Quantität des Medicaments fo wie die Qualität 
der Diät nach dem conkteten Mittel und der conkreten 
Krankheit vielfach modifiziren müſſe. Haben ſich die 
Parthelen, ohne es einzugeſte pen, dergeſtalt in der Mes 
thode genähert, fo geben auch die wiſfenſchaftlichen Zeit⸗ 
ſchriften täglich mehr den Beweis, daß auch das ſonſt 
fo verworfene Prinzip der Homöepathie, wenn auch die 
Quelle nicht immer auftichtig eingeftanden wird, in 
einzelnen Fällen immer mehr Geltung und Auerken⸗ 
nung findet. Am Krankenbett, wo dem Arzte täglich 
neue Fälle zur Beobachtung kommen, wo ſich die Ueber⸗ 
zeugung von der Unvollkommenheit unferer Kunſt trotz 
aller möglichen Pathien und Therapien herausſtellet, 
wo wir endlich kennen lernen, baß trotz der großen 
Vollkommenheit unferer Kunſt wir das Ziel des Sterk⸗ 
lichen nicht immer ſo weit hinausrücken können, als 
wir-gern wollen, da macht ſich das Bedürfniß, das 
Geſammtgeblet der ärztlichen Wiſſenſchaft frei beherr“ 
ſchen zu können, immer mehr fühlbar, und min be⸗ 
dauert aufrichtig die Verblendung, welche dem ar fo 
oft den ſegensreichſten Fund des halb nicht 4 
weil derſelbe einem andern Syſteme angehört, da 7 
alle Aerzte ſich in dem Ziele, ihre Kranke 
vereinen. N \ 
Sur demjenigen, der bie 8 = 
zrenſagen kennt, kann es demnach 9 Fire 
7 10 als wenn dieſelbe einet wifl ſchaftlichen 
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Baſts entbebre, Wird noch fo von Laien und dem Centralblatt für die Gewerbe: Vereine der 


unwiſſenden Pöbel über fie geurtheilt, ſo iſt dies eher 
verzeihlich, als wenn Männer von Fach, ausgezeichnete 
Aerzte, Profeſſoren der Unioerſität ſich in ſolchem Tone 
ein Urtheil über dieſelbe erlauben. Von dieſen Män⸗ 
nern kann wohl verlangt werden, daß ſie nie ohne ge⸗ 
naue Prüfung eine Meinung abgeben; ihnen iſt es 
zunächſt Pflicht der Wiſſenſchaft, die ſie zu vertreten 
und zu lehren haben, nach allen Richtungen hin zu 
folgen, und ſie können zunächſt zur Verantwortlichkeit 
gezogen werden, wenn ſie in ihren öffentlichen Vor⸗ 
trägen oder in Kliniken Unwahres äußern. Oder 
verdient es nicht gerügt werden, wenn vom Katheder 
herab das Vertrauen zur Homöopathie dem Hexen⸗ 
glauben gleich geftelt wird, oder wenn ſich ein klini⸗ 
ſcher Lehrer bemüht, die ſchon vor Jahren ausge⸗ 
ſprochene Uaheilbarkeit einer Krankheit der Beſtreu⸗ 
kügeln aufzubürden, während in unſerem erleuchteten 
Staate von Oben herab immer mehr geſchieht, um 
durch Prüfungen ꝛc. der Homöopathie ihre Stellung 
zur Wiſſenſchaft gelten) zu machen, und ein Arzt dies 
ſer Methode, den das Vertrauen zum Leibarzt einer 
Prinzeſſin berufen hat, der Ehre theilhaftig wird, nebſt 
einigen andern Gelehrten dem Papſte vorgeſtellt zu 
werden? — Zum Glück finden dergleichen Demonſtra⸗ 
tionen bald ihre gehörige Würdigung, dennoch aber iſt 
es Pflicht, offen dieſelben als unwahr bezeichnen, da 


Schweigen für Schwäche gehalten werden könnte, und 


Provinz Schleſien. 
N im Vereine! 


Stark 
Das dritte Heft Jahr 1842 —43) des genannten, 
höchſt beachtenswerthen Blattes iſt im December v. J. 
ausgegeben worden und liefert den Beweis, wie ſehr 
feine Redaction bemüht iſt, daſſelbe der vollſtändigen 
Entwickelung entgegenzuführen und daraus ein gemein⸗ 
ſames Organ der ſchleſiſchen Induſtrie zu ſchaffen; 
möchten darum Alle, welche durch ihten Beruf ſich zur 
Theilnahme an fo bedeutungs voller Tendenz gedrungen 
füglen müſſen, dieſe in jeder Beziehung, zunächſt durch 
die wohlverdiente Beachtung und durch den fehr er⸗ 

leichterten Ankauf des Blattes fördern! 
Für Diejenigen, welche das Intereſſe des Staats, 


der Provinz und ſomit ihr eigenes auch nur einiger⸗ 


maßen zu würdigen verſtehen, bedarf es gewiß nur der 
Anzeige von dem Erſcheinen und dem Inhalte dieſes 


Blattes, um fie zu veranlaſſen, es zur Hand zu nehmen, 


Außer dem Perſonalſtatus der Provinzial⸗ und der 
Lokal⸗Gewerbe⸗Vereine werden auch die Arbeiten derſel⸗ 
ben mitgetheilt. So wurde z. B. die weitere Beant⸗ 
wortung der Bierfrage gegeben, eine Menge neuer in⸗ 
duſtrieller Erzeugniſſe vorgelegt, wichtige Plane zur He⸗ 
bung der Gewerbe begutachtet und zum Theil am ent 
ſcheidenden Orte zur Sprache gebracht, Plane, welche 
nichts weniger, als die Entſcheidung über die 
Lebensfragen der vaterländiſchen In⸗ 


die Meberzeugung auszusprechen, daß, mag auch der duſtrie bezwecken. — Von den vielen Arbeiten der 


doſſelbe drückt; erſcheint dadurch nach einigen Minuten 
ein (kaum ſichtbarer) grünlich olivenfarbenet Fleck, fo 


iſt die. Farbe beftändig (ächt); erſcheint er dunkel⸗ 


orangegelb (roſtfarten): fo iſt die Beſtändigkeit det 
ſchwarzen Färbung ſehr zweifelhaft. 

Ausführlichere Mittheilungen werden gegeben: I) über 
die Reſultate der Dampfwaſchanſtalt zu Breslau, 2) über 
die Waldwolle, 3) über den Nutzen des Kattoffelmehls, 
4) Über das Walter 'ſche Doppelſpinnrad, 5) über neu⸗ 
erfundene Zeichnenleinwand, 6) über das Jod, nament⸗ 
lich über feine Benutzung zu den Daguerre' ſchen 
Lichtbildern, 7) über Lebenszeichen in der Gewerbewelt, 
als: Gewerbevereine, Schulen für die gewerbliche Ju⸗ 
gend, Bügerrettungsanſtalten und Ausſtellungen ſchleſi⸗ 
ſcher Gewerbserzeugniſſ““ Den Schluß macht eine Anz 
zeige von der Herausgabe der Abbildung einer neuen 
etufachen aſteonomiſchen von F. Schade in Breslau 
erfundenen Pendeluhr mit Schraubentrieb, nebſt Text⸗ 
nachweiſung. 5 2 

Möchte der Zweck dieſer Zeilen: recht Viele in 
unſerer gewerblich fo bedrängten Zeit auf 
ein Vereinigungsorgan zerſtreuter Kräfte 
aufmerkſam zu machen reichlich in Erfüllung 
gehen! N. 
—— xxx —ñ— j ̃ ˖ç§—ß»x—tvi” ne 


Breslau, vom 24. Januar. — Die in der heu⸗ 
tigen Breslauer Ztg. gegen mich gerichtete Polemik 
wird in einem dir nächſten Blätter Berückſicht gung 


| 


Entwidelungsgang der Homöopathie langfam und ofe | Lokalvereine ſoll hier nur das Reſultat einer einzigen finden. Hilſcher. 

genug durch Vorurtheil, Eigenſinn und Unverſtand mitgetheilt werden, das von Hrn. Dr. Bürkner in 
aufgehalten ſein, ſie gleichwohl immer mehr Anerken⸗ Breslau gewonnen wurde, und das beweiſen kann, 
nung finden und als die ſchönſte Blume in dem Kranze wie praktiſch nützlich dieſelben, zum Theil ſogar für 
ärztlicher Kunſt allgemein betrachtet werden wird. Jedermann, find, Es iſt Folgendes: Man prüft 
Breslau, den 23. Januar 1844. die Farbebeſtändigkeit des ſchwarzen Tuches dadurch, 
< Dr. Lobethal. daß man einen mit Kleeſalzwaſſer befeuchteten Kotk auf 
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Bericht über die Kämmerei⸗Verwaltung der Stadt Breslau für die Jahre 1841 und 1842. 
ſſen wir die Zuſammenſtellung der Nefultate der verſchiedenen Kämmerei⸗ 
und 1842 nach Beilige M und N des Berichts überſichtlich fogen. 


a 5 Nach dem Abſchluſſe im Jahre 1841 
5 waren nach Ausgleichung der Einnahme mit der Ausgabe 
bei der Verwaltung 


Die Verwaltungen haben hier⸗ 
nach uͤberhaupt 


aus der Reſt⸗ Periode. | des laufenden Jahres. 


Bezeichnung der Verwaltung. 


„„ Auſchuß J uebe auf 
N nebenſchuß | le, Ueberſchuß⸗ erforderlich. re be. 


f 1 e % e % ee % ee 7 
1. Bei der Verwaltung der Kaͤmmerei⸗Guͤter und Forſten . 1814 10 6 — — — 19841119 11) — —— 21656— 5 — —— 
2. | Bei der Verwaltung des ſtaͤdtiſchen Grundeigenthums . — —— 59 2611 10909180 3] — 1 10849211444 —— -f 
3. ] Bei der Verwaltung der Gewerbe, Handels- und Kom: | 
munifationd-Abgaben 2 4... ehe lm 5) 410] 57640 29 3) —  |—|—] 5763524 5 — —— 
4. Bei der Verwaltung der geiſtlichen, höheren Unterrichts: | 5 8 8 | 
und MedizinaleAngelegenheiten +... .. 1 1027 1181 0 — I — —— 19603023 44 — —— 18576021 8 
5. | Bei der Verwalt. der Elementar⸗Unterrichts⸗Angelegenheiten 89 56 — —— — — —1 11069 15— — = — 10080) 96 
6.. | Bei der Verwaltung des ſtaͤdtiſchen Marftalls . . . . —- —-—1 — 1-11. — — = 1 53351107 51 — — 1 533510 5 
7. Bei der Verwaltung des Servis⸗Weſens .- — — 1 530 22184 — —— 55174] 411[— [ 557041271 7 
8. | Bei der Verwaltung des Activ- und Paſſiv⸗Weſens .“ — 1-11 1594 20 2] — —— 11654 — 7 — [ 13248209 
9. Bei der Verwaltung der allgemeinen Einnahmen, Beſol⸗ . 
dungen und allgemeinen Verwaltungskoſten— — 8155 15 11[ — — 1480071868 — 1561630 47 
10. 1 Bei der Verwaltung der direkten Kommunalfteuer + . 1325 1710 51 — I—!—1[162337| 7 — J—1—11636621251-2| — 
3 Summa 250 5 11 10346|—| 325072975 27250844 12 110253807 
Daraus ergiebt ſich bei der Reſt⸗Verwaltung ein Minus von — = 608925 5 — — a2 85 f . 


— 114/27| 9 


Bei der Furrenten Verwaltung desgleichen 
1841 Mehr⸗Ausgabe als Einnahme 


620423 2 


Mithin iſt uͤberhaupt pro 


Nach dem Abſchluſſe im Jahre 1842 
nach Ausgleichung der Einnahme mit der Ausgabe 


waren 
bei der Verwaltung i 


Die Verwaltungen haben hier⸗ 
nach uͤberhaupt 


Bezeichnung der Verwaltung. aus der Neft- Periode 3 des laufenden Jahres. 


Zuſchuß Zuſchuß ] ueberſchuß Zuſchuß 

M Ueberſchuß. | erforderlich.] Ueberſchuß. a 7 77 5 aueh, 

5 BE % Gel % 1a] % 1%] %. 2] % 1%]. % 

- 1. [| Bei der Verwaltung der Kämmerei-Güter und Forſten , | 1430 a: — 925 1 21287 lt 5 4 — 1 22718 6 — % * 2 
2, Bei der Verwaltung des ſtaͤdtiſchen Grundeigenthums . 8 92 27 4 1502524 44 — ( 149321271 — DE 
3. | Bei der Verwaltung der Gewerbe-, Handels⸗ und Kom⸗ 5 
munikations⸗Abgaben ÿv7 len er OS Eee 6 7 41 57654] si — . 57648|—| 8 2 
4. Bei der Verwaltung der geiſtlichen, höheren Unterrichts: | 8 N 11 ö N 
x und Medizinal Angelegenheiten ... 1090 116110) — 1-1] — — 38346 % — 138132411 
5. Bei der Verwalt. der Elementar⸗Unterrichts-Angelegenheiten ‚141216 — - — — 117 8889 25 Sn —} 346024 — 

6. Bei der Verwaltung des ſtaͤdtiſchen Marſtallss . CCC 57006 5| 6 1 — . 5353025 6 
1. Bei der Verwaltung des Servis⸗Weſen s. — — — 3100 | 4—1 — —L— 8836 19 41. = ae 60106010 4 
8. | Bei der Verwaltung des Activ⸗ und Paſſiv⸗Weſens 1 — —— 1585 13 ] — — = — — 10422 3] 3 
9. N n der allgemeinen 7 Beſol⸗ ab — 4155 1 : 

dungen und allgemeinen Berwaltungskoften . «+... — —— 7423 12 wu —..—  [—|—1162877|22 

10, | Bei der Verwaltung der direkten Wü 8 1710 27 ol — 168718019 0 — 17042917 a] — 29 

11. Auf unvorhergeſehene Fälle event. zur außerordentlichen 2 N 

Ni Eee ee e es 
5 N umma. J 4275 1251 1112377, 1226268619 102450005 126572820 II 2882097 
Demnach ergiebt ſich bei der Reſtverwaltung 4 Minus von — — 810116110. — is — 1 — |- = 5 = = 
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Bei der kurrenten Verwaltung ein Mus vonn 
Mithin iſt überhaupt pro 1842 Mehr⸗Einnahme als Ausgabe 


— 


17625 10 9 
5 


19524 2310 
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Literatur. a 

Geſchichte des königl. preußiſchen Erſten Kä⸗ 
raſſier-Regiments, von deſſen Errich⸗ 
tung bis auf unſere Zeit; von Dr. W. 
Förſter, Hauptmann in der Attillerle. Breslau, 
gedruckt und in Commiſſion bei Graß, Barth u. 
Comp. 1842. 562 S. 8. Mit Lithographien 

und Facſimile's. 
Dieſes nun vollendete Werk, auf einen von St. 
Majeſtät dem König Friedrich Wilhelm III. geäußerten 
unſch entſtanden, iſt ein neuer Beitrag für künftige 
Geſchichtſchreiber der preußiſchen Armee, deren Organi⸗ 
fation in hiſtoriſcher Entwickelung ſich erſt dann, wenn 
die Geschichte einzelner Regimenter verſchiedener Waf⸗ 


193 — 


Aufführen von Rangliſten hätte entſtehen müſſen, iſt 
insbeſondere durch Benutzung vieler biographiſcher Nach⸗ 
richten glücklich vermieden worden, ſo daß ſich das 
Ganze erfreulich zuſammenfügt und obſchließt. Die 
dem Buche beigegebenen Lithographien ſind nach guten 
Zeichnungen von Koska gefertigt, und ſtellen Unifor⸗ 
men verſchiedener Zeiträume dar. Auch die Nachbil⸗ 
dungen der Namensuntecſchriſten von den Comman⸗ 
deurs des Regiments find intereſſante Beilagen. 


— 


Johann Joſeph Bott 
iſt der Name eines ausgezeichneten Violinvirtuoſen aus 
Kaſſel, welcher hier angekommen iſt und ſich nächſtens 


daren Arbeit darauf Bedacht 


fengattungen vorangegangen, wird ſchildern laſſen. Der 
Verfaſſer hat jedoch bereits in feiner vorliegenden ſchätz⸗ 
genommen, die Thatfachen 
der allgemeinen Geſchichte in der der beſonderen Cor⸗ 
poration ſich wiederſpiegeln zu laſſen. Wie fleißig er 
für Herbeiſchaffung der ſehr zerſtreuten literariſchen 
Hilfsmittel bemüht geweſen, geht aus vielen Einzel⸗ 
ſchilderungen und einem angehängten Quellenverzeich⸗ 
niſſe hervor. Die Monotonſe, welche durch bloßes 


hören laſſen wird. Erſt 16 Jahre alt, iſt er von 
Spohr, der ihn gebildet hat, mit dem glänzendſten 
Zeugniſſe vollſtändiger Reife entlaſſen worden, und mit 
Vergnügen bemeikt Referent, daß er im vorigen Sep: 
tember aus Spohrs Munde ſelbſt den Ausſpruch ver: 
nahm, dieſer junge Mann werde unſtreltig binnen Kur⸗ 
zem im Beſitze eines bedeutenden allgemeinen Rufes in 
der Kunſtweltſein. Was aus eigener Wahrnehmung ſich hier 
hinzuzufügen läßt, beſtätigt vollkommen jenes Wort. Der 


junge Künſtler iſt Meiſter feines Inſtruments, und bei 
acht deutſcher Methode dennoch den dedeutendſten mo⸗ 
dernen Schwierigkeiten. gewachſen, worüder er kräftige 
Fülle und Schönheſt des Tones nicht einen Auzenblick 
vernachläſſigt. Sein öffentliches Auftreten wird uns 
Gelegenheit geben, Näheres über ihn zu berichten, 
a: A. K. 
Eine etymologiſche Caprice. 
Es herrscht in unſerm Schreibebrauch 
gar oft und Streit 
J geſcheut“ der Eine ſchreibt, ſchreibt 8 
9 Andere „geſcheidt.“ ſtugs der 
Etymwologiſch geb' ich drum in Folgendem mein Urepeig 
. heut: 7 i 
Unftatt der Kelttlee Heer zu ſcheu'n, bin ich viel lieber 
ſelbſt a . 
i irgends für „ge “ mir ein plau⸗ 
e 8 Stammwort beut, 
Grundſat ſtehn und ſchreibe wie 
bisher — „geſcheut.“ 


Inconſequenz 


— 
* 


Bleib' ich beim alten 


| Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Lieferung der erforderlichen Bauhölzer zu den Gebäuden auf den Bahnhöfen in 
Oppeln, Gogolin, Kandrzin, Rudzienietz und Gleiwitz ſoll im Wege der Submiſſion ver⸗ 
geben werden. 

Die Bedingungen, unter welchen dieſes geſchehen ſoll, find in Breslau bei dem Ober: 
Ingenieur Herrn Roſenbaum, in Brieg beim Herrn Baumeiſter Hoffmann, in Oppeln 
beim Bahnhof Inſpector Herrn Limberg und in Gleiwitz beim Herrn Baumeifter Dörnert 
täglich einzuſehen, und werden Lieferungsluftige hiermit aufgefordert, ihre desfallſigen Offer⸗ 
ten bei uns verſiegelt bis zum 20. Januar Mittags 12 Uhr einzureichen. 

Breslau, den 13. Januar 1844. 


Nachricht gegeben haben, als 


Edietal⸗ Citation 
Folgende Perſonen, welche ſeit längerer 
Zeit von ihrem Leben und Aufenthalt keine 


I) der Maurer und Häusler deopold Türk 
aus Schönau, Leobſchützer Kreiſes, gebo⸗ 
ren am 31. December 1785, welcher im 
Jahre 1830 nach Polen, um Arbeit zu 
ſuchen, gegangen und ſeit der Zeit keine 
Nachricht von ſich gegeben hat; 


für todt erklärt, demnächſt aber wird ihr 
Vermögen den alsdann bekannten Erben der⸗ 
ſelben oder in Ermangelung ſolcher dem Fis⸗ 
: ens zugeſprochen und zur freien Verfügung 
verabfolgt werden. 5 
Ratibor den Löten April 1843. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 


\ Procl am a. 

Das Schuld: und Hypotheken⸗Inſtrument 
vom löten und 22%ften Februar 1796 über 
die auf dem Hauſe Nro. 14. zu Rybnick für 
die Anton Welzelſche Fundations-Maſſe 
Rubr. III. No. 1, eingetragenen 235 Rthlr. 
iſt verloren gegangen und werden alle dieje⸗ 


u — — ä T 


1 : f 2) die Charlotte geborne Depoix, verehe⸗ 

Das Directorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ ute Ban Chritoph Jäger, 

Geſellſchaft. eine Tochter des Fürſtl. Pleßſchen Forſt⸗ 

— ER bereiterd Honore 7 5 welche mit 

; ig ihrem genannten emanne im Jahre 

e ee Anzeige. Theater⸗ Repertoire. ; 1038, ereits majorenn, von Bien in 

Herbie Januar vollzogene eheliche Donnerftag den 28ſten? „Fauſt.“ Große Oeſterreichiſch⸗Schleſien ſich nach Wien 

g 95 ehren wir uns hiermit Ver⸗ Oper in 3 Akten von J. C. Bernard, Muſik begeben und ſeit der Zeit keine Nachricht 
wandten ag rn ergebenſt anzuzeigen. von L. Spohr. 0 von ſich gegeben hat; ö 

Breslau den 23. Januar 1844. Freitag den 26ften, zum erſtenmale: „In⸗ 3) der Andreas Stan jura, Sohn des ver⸗ 


G. A. Koltzhorn, Kaufmann, 
Charlotte Koltzhorn geb. Kliche, 


Entbindungs- Anzeige. 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung ſei 
ner Frau, von einem geſunden Knaben, zeigt 
ergebenſt an : | 
J. Pulzner. 


Wirſchkowitz den 20. Januar 1844. 


Todes- Anzeige. 
Tief betrübt zeige ich Freunden und 
Verwandten das heute Nachmittag 3%, Uhr 


dienne und Zephirin.“ 


in Folge eines Nervenschlages, nach neun- vortragen: 92 
stündigem Kampfe, im 62sten Lebens- Concertino für die Violine von IL. 
jahre erfolgte Ableben meines theuren Spohr. 


unvergesslichen Gatten, des Kreis-Instiz- 


1 Vaudeville franzöſ. 
Sujets von Zierrath. Vorher, neu einſtudirt: 
„Der arme Poet.“ Schauſpiel in 1 Akt, 
— — Ü— — — 
Concert- Anzeige, 
Jean Joseph Bott, Violinist aus“ 
Cassel, Schüler von Louis Spohr und 
erster Stipendiat der Mozart- Stiftung in 
Frankfurt a M., beabsichtiget, Sonnabend 
den 27, Januar im Saale des Königs von 
Ungarn ein Concert zu veranstalten und 
wird in demselben folgende Musikstücke 


Elegie für die Violine von Ernst, 


ſtorbenen Angerhäuslers Balthaſar Stanz: 
jura, am löten Februar 1796 zu Sczi⸗ 
glowitz, Rybniker Kreiſes, geboren, wel⸗ 
cher im Jahre 1813 zur Landwehr aus⸗ 
gehoben und ſeit dieſer Zeit verſchollen iſt; 
4) die Gebrüder Jonek und Stas Laczny 


Laczuy, welche im Jahre 1808 in dem 
Alter von etwa 20 Jahren auf die Wan⸗ 
derſchaft gegangen ſind und ſeit der Zeit 
keine Nachricht von ſich 3 * haben; 
der am ten November 1783 zu Tichau, 
Pleßer Kreiſes, geborne Martin Ba: 
ron, Sohn des dort verſtorbenen Häus⸗ 
lers Klimek Baron, welcher im Jahre 
1805 als Rademachergeſelle auf die Wan⸗ 


— 


aus Lendzin, Pleßer Kreis, Söhne des — 
dort verſtorbenen Kammermanns Jonek 


nigen welchen an dieſem Inſtrument als Ei⸗ 
genthümer, Ceſſionarien oder Pfand⸗Inhaber 
irgend ein Recht zuſtehen ſollte, zur Geltend⸗ 
machung deſſelben auf 

den Iten April 1844 Vormitt. 11 Uhr 
in unſer Inſtructionszimmer unter der An⸗ 
drohung vorgeladen, daß ſie im Fall des 
Nichterſcheinens mit ihren Anſprüchen wer⸗ 


den präcludirt werden. 


Rybnick den Iaten November 1843. 
Roönigl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Spitzgang - Anlage, 8 
Der Müllermeiſter Wilhelm Fuhrig zu 
Mittel⸗Peterswaldau beabſichtiget bei feiner 
aus 2 Mahlgängen beſtehenden Waſſermühle 
einen Spitzgang zum Reinigen des Getreides 
zu erbauen und denſelben vermittelſt Anlage 

eines Riemens in Betrieb zu ſetzen. 
Auf Grund der Geſetze bringe ich dieſes 
Vorhaben hierdurch zur Kenntniß und for⸗ 
dere alle diejenigen, welche hiergegen ein ge⸗ 


Rath Bönisch, mit der Bitte um stille 
Theilnahme, ergebenst an, 
Görlitz den 20. Januar 1844. 
Sophie Bönisch, geb. Breyer. 
. ᷣͤ . , BON PREOVER\ 


Todes, Anzeige. 

In tiefſter Betrübniß erfüllen wir die trau: 
rige Pflicht, Verwandten und Freunden den 
heut Morgen am wiederholten Schlaganfalle 
erfolgten Tod unſers heißgeliebten theuern 
Vaters und Bruders, des Königl. Lotterie⸗ 
Einnehmers Guſt av Cohn, anzuzeigen, mit 
der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Breslau den 24. Januar 1844. 
Die Hinterbliebenen. 
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Heute Donnerstag den 25, Januar 


Drittes Concert 


des 
Akademischen Musik- Vereins. } Montag den 29 . 


Großer Maskenball 
Tempelgarten. 


Variations Brillantes für die Violine 
von David. 
Variations Brillantes für die Violine 
von Vieutemps. 
Billets à 20 Sgr. sind in der Musikalien“ 
Handlung des Herrn F. W. Grosser, 
vorm. C., Cranz, Ohlauer Strasse No. 80, 
zu haben. Das Nähere im Programm. 


6 ſchollen 


— 


Einwohners Andreas S 


elde . 
eine Nachricht von ſich 
der Kretſchmer 


Johann 


— 


Künftigen Freitag, den 26. Januar, Abends 7 
um 6 Uhr findet in der Schleſiſchen Geſell⸗ 
ſchaft für vaterländiſche Cultur eine allge⸗ 
meine Verſammlung ſtatt. Zum Vor⸗ 
trage kommt: der Nekrolog der im Jahre 
1843 verſtorbenen Mitglieder, vom Herrn 
Medicinalrath Dr. Ebers. 

Breslau den 22ſten Januar 1844. 

Der General- Secretair 
Bartſch. 


ſcheinlich verunglückt iſt; 
der am 12ten November 
hoff, Neiſſer Kreiſes, 


8 


— 


im Jahre 


— 


1) Ouverture sölennel von Kalli- von ſich gegeben hal; 


Wo da. 

2) Der 150. Psalm von Berner. 

3) Variations de Concert pour le 
Piano-Forte par II. Herz, 
vorgetragen von Ad. Neg rin. 

4) Lied mit Begleitung des Piano- 
forte. 

5) Vierstimmige Lieder: 

a) „Ires-faciunt.collegium“ von 
E. Tauwitz. 


a 


90 
bei dem Gutsbeſitzer v. 


2 Anzeigen: 

J. Ein Gut von 400 Morgen, an der Poſt⸗ 
ſtraße von hier nach Nimptſch gelegen, 
mit vollſtändigem todten und lebendem 
Inventarium und Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Gebäuden, die im vorzüglichſten Bauzu⸗ 
ſtande ſind; 


und 
10) der 
Pleß, 
Huſars Daniel 
1793 geboren, 


b) „Mittägliche Heerschau“ von welcher 


E. Geisler. t Var „ Jahre 1802 verſchollen wär, ſeit welcher 

6) „Gruss dem Vaterlande“ Notturno B II. eine privilegirte Apotheke, bie ein Zeit nichts von feinem deben und Aufent: 
von C. Blum. zige am Orte Dir — 1. 2 75 een: 1 halt bekannt geworden iſt; 

Vierstimmige Lieder: Einzahlung von ihlr. un 10 der Joſeph Zawiſcha, geboren den 


III. ei Eiſen⸗ und Kurzwaaren⸗ 
Jada in einer belebten Kreisſtadt 
an der oberſchleſiſchen Eiſenbahn, ſind zu 8 
verkaufen; a 

IV. 2500 Nthlr. werden auf ein Do: 


a) „Wein- Constitution“ von P. 


Rthle. ausgehen, verlangt; 
V. ein Lehrling ſucht eine Stelle in einer laden, ſich binnen 9 Monaten 
Droguerie⸗Handlung. in dem auf den 4 


1 


Lindpaintner. 
80 b) „O je!“ von E. Tauwitz. 3 
»Gaudeamus igitur,“ Ouverture 
von F. Schneider. 
hiesiusts zu 10 Sgr. sind in allen 
Abenden Müsikalien-Handlungen und 
zu habe 2 der Kasse zu 15 Sgr. 
Einlass g Ur, Anfang 7 Uhr. 
a die Direetion. > Rathhauſe. 8 Herrn Ober⸗Landes 
7 dar 
r a) 0, 7,0, 0,0, iftli 25 
Ber h 500 Rthlr. fo wie auch 200 Rthlr. werden ſchriftlich oder perſönli 
firigen tigung. auf Landwirthſchaften, zur ſichern erſten Hy: Landes 
ae 9 ärtel, fag . . A Gene pEt. Zinſen, ſofort geſucht, 
. ’ n att tu⸗ gro engaſſe No. 6. im Zte tock 
ben ſtehen. See F. Jeſtel. f n 


derſchaft gegangen und ſeitdem ver⸗ 


iſt; 0 
der am Pin Januar 1790 zu Bielau, 
Neiſſer Kreiſes, geborne Anton Seif⸗ 
fert, Sohn des daſelbſt verſtorbenen 


cher im Jahre 1814 als Soldat mit zu 
a ift und feit der Zeit 
9 


Czyſſek, Koſeler Kreis, welcher in einem 
Alter von 73 Jahren im Jahre 1836 
bei feiner Rückkehr von Coſel nach Czyſ⸗ 
ſeck ſpurlos verſchwunden und wa 


geborne Franz 
Butter, Sohn des daſelbſt verſtorbe⸗ 
nen Freigärtners Anton Butter, welcher 
1807 mit einem franzöſiſchen 
Artillerie:Offizier als deſſen Burſche ſei⸗ 
nen Geburts: Ort verlaffen und zuletzt 
im Jahre 1819 aus Toulouſe Nachricht 


der Weltgeiſtliche Johann Domainski 
welcher in den Jahren 1808 und 1809 
Fragſtein zu 
Orzeſche Hauslehrer und darauf kurze 
Zeit Kaplan in Pleß geweſen, ſich von 
dem letztgenannten Orte 
ſeit dem verſchollen iſt; 

Schneider Gottlieb Meitzen aus 
Sohn des daſelbſt verſtorbenen 
Meitzen im Jahre 


18ten December 1798 zu Pleß, 
des Schuhmachers Johann Zawiſcha 
und der Suſanna geborne Zabka, wel: 
15 a Schuhmachergeſelle im Decem: 
n auf ein nach Ungar i 

minium (Niederſchleſiens), die mit 6000 und deren etwa "yuckögeiffene Gee ober 


Erbnehmer werden hiermit öffentlich vorge- 


Anfrage⸗ und Adreß⸗Bureau im alten 14ten Juni 1844 Vornütt. 


ründetes Widerſpruchsrecht zu haben glau⸗ 

en, auf, a beg 8 Wochen präcluſi⸗ 

viſcher Friſt bei mir anzubringen, widrigen⸗ 

Ki ſpätere Einwendungen werden unbeachtet 
eiben, 

Hennersdorf, Kreis Reichenbach, den 18ten 

Januar 1844. 

Der Königl. Kreie⸗Landrath. 
gez. v. Prittwitz⸗Gaffron. 


eiffert, wel⸗ 


gegeben hat; 
Franzky aus 


hr⸗ 
1785 zu Ros⸗ 


da ſpätere Widerſprüche zurü i 
pale ſprüche zurückgewieſen wer⸗ 
ennersdorf, Kreis Reichenbach, den 18ten 
Januar 1844. > Aeg, { 
Der König!. Kreis⸗Landrath. 


Bi; gez. v. Prittwitz⸗Gaffron. 


Verkauf der Hitſchbergſchen Kämmerei⸗ 
Güter. 

Die der hieſigen Stadt gehörenden, im 
hieſigen Kreiſe in einem der ſchönſten Thäler 
des Rieſengebirges belegenen Erblehnritter⸗ 
güter Schwarzbach mit Södrich und Hartau, 
ſollen Behufs der Abbürdung der ſtädtiſchen 
Schulden entweder im Ganzen oder auch ein⸗ 
zeln am 31ſten Januar 1844 Vor 
mittags 10 uhr in unſerm Seſſionszim⸗ 
mer im Wege einer Licitation verkauft wer⸗ 
den, wozu wir Kaufluſtige hierdurch mit dem 
Bemerken einladen, daß fie ſich wegen Be⸗ 
ſichtigung der Güter, der nähern Beſchreidung 
n derſelben und der dem Verkauf zum Grunde 
ſpateſtens aber zu legenden Bedingungen, an unſer Miglied, 

den Kämmerer Anders, in frankirten Brie⸗ 
10 Uhr fen oder perſönlich wenden können. 8 
erichts⸗Referen- Hirſchberg den I2ten December 1843. 


entfernt hat 


ſchon vor dem 


Sohn 


Der Magiſtrat. 


Ein neuer und ein gebrauchter SER 


ftehen zu verkaufen eine & 
fo 5 an, „bee Kuiraffi 


Maſchine, deren Anſchaffung 757 Rtl 9 Sgr. 


- quifition des Königl. Berg⸗Gerichts kommen, 


* 


Auctions ⸗ Anzeige. 

Im Auftrage eines Königl. Hochlöblichen 
Pupillen⸗Collegii zu Breslau werde ich an 
der Gerichtsſtelle zu Ober⸗Bögendorf eine den 
Gutsbeſitzer Franz v. Blachaſchen Erben 
gehörige, noch wenig gebrauchte Steinſchneide⸗ 


2 Pf. gekoſtet hat, in termino 
den 12ten Februar d. J. Vorm. 9 Uhr 
gegen ſofortige baare Zahlung öffentlich ver⸗ 
ſteigern, wozu zahlungs fähige Kaufluſtige 
hierdurch eingeladen werden. > 
Schweidnis den Öfen Januar 1844. 
Der Königl. Kreis⸗Juſtizrath. 
Schmidt. 


i empfehlen als ganz paſſend für jede 

5 e. 

Am 8 e 9 uhr und Nach⸗ jede Feder ausgeſucht und an- Cidre 

mittag 2 Uhr ſollen im Auctionsgelaſſe, Breite: - 

Straße No, 42, verſchiedene Effekten, als: 

Silberzeug, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 

Meubles, Hausgeräth, 5 ½ Ctr. Hopfen, 
herrenloſer Kettenhund, 5 5 

2 Chaiſewagen und 2 Paar Geſchirre, 

öffentlich verſteigert werden. 

Breslau den 21. Januar 1844. 3 

Marnig, Auctions⸗Commiſſar. 


ahmung feiner Federn und Ideen, 


empfiehlt billigſt 


bei Klaufa 
NB. Der Fabrikant bedauert, ſagen zu müſſen, 


u 


II 


pal. und K. K. Oesterr. privil. 


STABLFEDERN. 


and, in 40 verſchiedenen Sorten, von denen 
und . der Federpoſe zur Seite zu ſtellen iſt, 


eines Ruͤbol 


. W. L. Vaudel's Wittwe, 


Oelraffinerie am Kränzel⸗ Markt. 


8 Au ct i o 5 
Am 26ſten d. M. Mittags 12 uhr ſoll im 
Auctions⸗Gelaß, Breite⸗Straße No. 42, 
ein moderner ern nebſt Zubehör 
un 


ein großer weißer Wolfs hund 


öffentlich verſteigert werden. $ 
—— den 24ſten Januar 1844. f 


Mannig, Auctions Com miſſ. 


Gewölbe der Seifen⸗Fabrik von 


In meinen Verlag ſind übergegangen, auch 
durch alle guten Buchhandlungen zu beziehen: 
Sammlung von Abbildungen von 


Bekanntmachung. Masken 2 Anzügen 


re 5 0 a zu Polterabend und Maskeu⸗Bällen. 
Gemäß Anordnung Eines Königl. Hoch⸗ x f 
ann, im Folge Res] PPemaliger Pızis, 3 Mir. Herakgefeht 
Buchhandlung von S. Schletter, 
Albrechtsſtraße No. 6. 


Gompaguon: Gefuch. 

Es ſucht Jemand, der vom Waaren⸗Fabri⸗ 
kationsweſen eine gediegene, praktiſche 
Kenntniß befigt, und durch langen Aufenthalt 
in den dafür wichtigſten Theilen des Auslan⸗ 
des reiche und hö 


die mit Schluß dieſes Monats auf der Schar⸗ 
ley⸗Grube gur den Antheil der Gewerkſchaft - 
lagernden Gallmei⸗Beſtände, beſtehend in: 
6162 Ctr. Stückgallmei, . 
3906 Etr. Waſchgallmei, 
5000 Ctr. Gallmei⸗Aftern, 
zum öffentlichen Verkauf an den Meiſtbieten⸗ 
den unter den bisherigen bekannten Bedin⸗ 
gungen, und iſt zu dieſem Behufe ein Ter⸗ 
min auf den 29. Januar a, c. Vormittags Fabrikgeſchäftes 
um 9½ Uhr in der Dienſtſtube des Unter- der wo möglich 
zeichneten feſtgeſetzt worden. 
Scharley, den 20. Januar 1844. 
Klobucky. 


Bekanntmachung. 
Von der FTrockenberg⸗Gallmei⸗Grube ſollen 


in Berlin einen Theilnehmer, 
an der geſchäftlichen Leitung 
deſſelben Antheil nehmen könnte, und über 


Addreſſen nimmt die Tuchhandlung Schweid⸗ 
nitzei⸗Straße No. 5 in Breslau sub „S. S. 


Compagnon⸗Geſuch“ entgegen. 


den 30ſten Januar c. a, Vormittags 9 uhr Anzeige. 
1066 Grabe für den gewerkſchaftlichen Antheilſ Das, der Nro. 18. 85 S 2892 Zei. T. 
im Auftrage eines Königl. Hochwohllsblichenftung beigegebene diesjährige Preis ⸗Ver⸗ 


Oberſchleſiſchen Berg⸗Amts öffentlich meiſtbie⸗zeichniß meiner in» und ausländiſchen Sä⸗ 
tend gegen gleich baare Zahlung in Preuß. mereien de., empfehle ich zur geneigter Beach⸗ 
Court. nach den noch ſonſt geftellten bekann⸗ tung. Breslau den 23. Januar 1844. 

ten Bedingungen verkauft werden: Julius Mohnhaupt, 


333 Centner weißer Stück⸗Gallmei, Albrechts ſtr. Nr. 45. 
1500 Centner Waſch⸗Gallmei und 5 zn 
| Masten: Anzeige. 


2000 3 2 
Tarnowitz den 22. Januar h 0 

; Zu den bevorftehenden Maskenbällen em⸗ 

Marsch. Scichtmeiſtr. pfehle ich ale e Garderobe, bes 

Bau ⸗Verdingung. ſtehend in 5 15 fir u und 

j elsner Kreiſes, ſoll ein neues Damen, wie au omino's, Bournuſſe und 

Se und dieſer Lau an 955 Chauve Souries; da ich meine Garderobe bedeu⸗ 

mindeſtfordernden, cautionsfähigen, approbir⸗ tend vergrößert habe, bin ich in den Stand 

ten Baumeiſter übergeben werden. Der Lici⸗ 4 i 

tations⸗Termin findet am 3lften Januar c. den neuen Sachen Platz zu machen, habe ich 

Vormittags 11 uhr im Pühlauer Schullokalefeine Anzahl Masken⸗Anzüge für Herren und 

ſtatt; bei dem Gerichtsſcholzen Nie ckiſch Damen zurückgelegt, welche ich im Ganzen 
daſelbſt können die Zeichnung, der Anſchlag, zum billigen Preiſe verkaufen will. i 

fo wie die Bau-⸗Bedingungen eingeſehen werden. L. Wolff, Theater⸗Garderobier, 


jr Reuſche Straße No. 7, 
Geſchäfts⸗ Verkauf. 
In einer kleinen aber gut gelegenen Pro⸗ 


Waſchſeifen, ganz trocken, zugewogen A Pfund 4½ 


Zu verkaufen. 


Eine große kupferne Braupfanne, Inhalt 
wiegend 11 Ctr. 
15 Pfd., das Pfund 11 Sgr. Die Braupfanne 
Altes Kupfer wird da⸗ 


1795 Quart 


iſt im beſten Stande. 


Preußiſch, 


oferdt, Eliſabethſtraße No. 6. 
aß gewiſſe Concurrenten durch Nach⸗ 
das Publikum zu täuſchen bemüht find, und bitten daher, 
ein auf den vollen Namen Richard Beinhauer, auf jeder Feder geftempelt, zu achten. 


Hell raffinirtes r 


A. Jankowski, Junkernſtraße No. 13, neben der goldenen Gans. 


— 


und 4%, Sgr., im Verkaufs- 0 


gegen das Pfund mit 9 Sgr. angenommen. 


M. Ra witſch, 


Reuſcheſtraße Nr. 24 in den 3. Kronen. 


Zu verkaufen. 


Eine Deſtillir⸗Blaſe, 


Topf, 


Pfd. 11 Sgr. 


Ein Deſtillir⸗Topf, von 33 
ſt wichtige Erfahrungen nebſt Helm und Schlange, wiegend 40 Pfd., 
geſammelt, zur Begründung eines rentablen das Pfund 11 Sgr. 

M. Ra wi 
Reuſcheſtraße No. 24, i 
5.12000 Rthir. zu disponiren hat, Frantirt In schönster neuer 
Carol. Reis, d. Pfd. 3 u. 0 


2 r., d.Cir. 93 u.9 Rtl.; 
EN d.Pfd. 21 Sgr., 


t ſ ch 


aare 


d. Ctr. S Rthilr., A 


offerirt 


C. F. Rettig, 


Oderstr. N. 24, 3 Brezeln. 


Wirklich ächte 


Brauunſch. Cervelat-Wurſt, 


’ ächt 
Hamb. Rauchfleiſch, 
und ächte 


Teltower Nübehen, 


empfiehlt von neuer Zufuhr 
geſetzt, die billigſten Preiſe zu ſtellen. Um“ pſteh fuh 


„* 


Ohlauer Straße No. 15. 
Friſche ſtarke Haſen 
gut Fuel à Stück 12 8 


Ringe (Kränzelmarkt.) Ecke im 1. Keller links. 


vinzial⸗Stadt Niederſchleſiens ſteht aus freier 
Hand ein ſehr gut gelegenes zweiſtöckiges 
maſſives Wohnhaus, worin ein längſt beſte⸗ 
hendes Material⸗Geſchäft betrieben wird, 
gen Fawilienverhältniſſen, bald zu verkaufen. 
Von wem, ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 
. EHE HE DIEIER BELURG, 


Kauf:-Geiud. 


1 2000 gefunde Mutterſchafe, von mittel 


iner, aber ſtarker Rage, werden baldigſt zu 
Kt geſucht. Gefällige Nachricht über das 
Alter, den Woll⸗ und Verkaufspreis der Thiere 
erbittet das Dominium Pologwitz bei Breslau. 


2 e 
Anzeige für Damen. 
Tanzgürtel find wieder in jeder Größe vor⸗ 
räthig, zugleich 
ſitzenden 
we⸗ derbinden, Gradhalter, Mädchen⸗Corſets, Leib⸗ 


erwähne ich nebſt den beſt⸗ 
Damen⸗Corſets der elaſtiſchen Kin⸗ 


binden für ſtarke Damen, Corſets zum Näh⸗ 


ren, Corſets für Frauen in andern umſtän⸗ 
den, Negligé⸗Corſets mit auch ohne Elaſtique. 
Die Berliner Corſet⸗Niederlage von Char⸗ 


Fuͤr Schaafzuchter 


empfehle ich eine Auswahl von Tätowir⸗ 


28 
lotte Roſe in Breslau, Taſchenſtr. N. 7. 


K Kürſchner⸗Gewölbe. 


J. Bourgard 


beſtehend aus einem 
Inhalt 79 Quart Preußiſch, nebſt 
Helm und Schlange, wiegend 80 Pfd., das 


Quart Preußiſch, 


n den 3 Kronen. 


Friſche ſtarke Haſen, 


gut geſpickt, pro Stück 11 Sgr., ſo wie auch 
böhmiſche Faſanen und Rebhühner empſiehlt 
Beyer, Wildhändler, 

Kupferſchmiedeſtraße No. 16, im Keller. 
D eee een br. 
Knaben auswärtiger Eiter, ſdſcher Privat⸗Logis: 
38 Gonfeffion, die hier die Schule beſuchen, % 
5 —— —.— ee med enge Die 28 
freundlichſte icht und Pflege. Da 0 
im & nitzer Straße No. 5; 

E Nähere Dhlauer Straße No. 86, 1 Er Garben, Stocgaſſe No. 17. 


& 


3 zig; Frau v. Kleiſt, von Oels, 


Ein Knabe von ſittlicher Erziehung, im 
Alter von 14 bis 15 Lau, Volt Luft 
bat ſich zum Modelleur auszubilden, erhält 
nähere Auskunft in der Kunſthandlung des 
Herrn Kar ſch. 5 23 

Bermierhungs = Anzeige, 

Zwei herrſchaftliche Wohnungen von 6 und 
10 Zimmern, mit Ställen, Wagenremiſen 
und allem erforderlichen Zubehör ſind in 
No. 44, Nicolai⸗Straße (an der Prome⸗ 
nade) ſofort zu vermiethen und zu beziehen. 
Das Nähere beim Kommiſſionsrakh Hertel, 
Reuſche⸗Stra ße No 37. 


Nicht zu überſehen! 
Eine ſehr ſtille Familie ſucht innerhalb 
der Stadt eine Wohnung von drei bis vier 
Stuben zu miethen. Offerten beliebe man 
Schmiedebrücke Nro. 54. im Gewölbe ab: 
zugeben. 


232 ͤ bbb 

‚Sollte eine anſtändige Familie geſonnen 
ſein eine Stube nebſt Kabinet oder 2 Stu⸗ 
ben ohne Meubles, an eine einzelne Dame 
abzulaſſen, fo wird gebeten dies fallſige Aner⸗ 
bietungen unter der Adreſſe T. P. Harras⸗ 
gaſſe No. 2: parterre linke abzugeben. 


Zu vermiethen Termino Oſtern, für einen 
ern, 1 Stube und Alkove, in der zweiten 


Naher. ebüfferfirape No. 20. parterre das 


‚Zu vermiethen, Termin Ostern zu be- 
ziehen Heiligegeiststrasse No. 21 1 Zim- 
mer, Alkove und Beigelass, 

„Term. Johauni die bel Etage, in sechs 
Zimmern, Balkon, Pferdestall, Wagenre- 
mise, Albrechtsstrasse No. 8 Lagerkeller. 


Am Stadtgraben No. 5, in der Ei i 
im erſten Stock ein Quartier von Saal, 
2 Kabinets, Entree, Küche, Keller und Bor 
denkammer zu vermiethen. Auch kann, nach 
vorhergegangener anderweitiger Einigung, 
Stallung zu 2 Pferden dazu gemiethet werden. 


Zu vermiethen 
iſt ein Verkaufsgewölbe No. 62. Das Nä⸗ 
here Schmiedebrüͤcke No. 5, 3 Stiegen. 5 


—— — er ne san 
Angekommene Fremde. 


In der gold. Gans: Hr. Brieger, 
Gutsbeſ., von Schüſſeldorf; Hr. Scholtz, Ob. 
Amtmann, von Fürſten⸗Eüguth; Hr. Dreffer, 
Kaufm., von Leipzig. — In 
en: Hr. Graf v. Schweinitz, 
off. — Im weißen Adler: 
v. Potworowski, Kammerherr, 
855 Graf v. Seherr⸗Thoß, von 

r. Baron v. Richthofen, von Plohe; 
Hoſtmann, Bankier, von Berlin; Herr We: 
ber, Kaufm., von Aachen; Hr. Schönwald, 
Kaufm., von Friedland O /S. — Im gold. 
Schwerdt: Hr. Gottſchling, Oelfabrikant, 
von Jauer; Hr. Schaubert, Landrath, von 
Neumarkt; Hr. Ulricti, Kaufm., von Berlin; 
Hr. Dautzenberg, Kaufm., aus Belgien. — 
Im Hotel de Silésie: Hr. Schlie⸗ 
mann, Fürſtenthumsgerichtsrath, von Oels; 
Sängerin Spindler, von Wien; Hr. Wey⸗ 
rach, Kaufm., Hr. Herrmann, Lieutenant, 
beide von Berlin; Hr. Koch, Kaufm., von 
Ratibor; Hr. Gerlach, Gutsbeſ., von Saul: 
witz Im deutſchen Haus: Herr 
Mollard, Ober: Landeegerihts: Rath, Herr 
Preuß, Inſpektor, beide von Gora; Herr 
v. Heutefeld, von Berlin; Hr. Pflucker, Kauf: 
mann, von Waldenburg; Hr. Lothringer, 
Handelsmann, von Bobcka. — Im blauen 
Hirſch: Hr. Pohl, Gutsbeſ., von Tann⸗ 
hauſen; Hr. Fontanes, Inſpektor, von Mang⸗ 
ſchütz; Hr. Roſenberger, Pfarrer, von Tem⸗ 
pelfeld; Hr. Reiche, Lehrer, von Hünern; Hr. 
Gemis, Hr. Achmed, Hr. Mohnert, Haupt: 
leute, von Berlin. — Im Rautenkranz: 
Hr. Schweitzer, Kaufm., von Neiſſe; Herr 
Mamelak, Kaufmann, von Kaliſch. — Im 
weißen Roß: Hr. Fleiſcher, Kaufmann, 
von Reichenbach. — Im gold. Baum: 
Hr. Stop, Kaufm., vor Krotoſchin. — Im 
) Hr. Ficinus, Referenda⸗ 
rius, von Altheidenberg, * Straße 
No. Al; Hr. Saville, Partiku er, vou Dan⸗ 
beide Schweid⸗ 
Hr. Hahn, Gutsbeſ., 


von Berg⸗ 
Hr. Graf 
von Glogau; 


Piechoſchütz; 
err 


: Instrumenten zum Zeichnen der Schaafe nach AAT NN 
ice zu dea hee em Bien mIbu: er a 

Für ein auswärtiges Handelshaus werben zum Brennen des Hornviehs, Trokare, Ader⸗ GERN “ Re 

sefäuft alte Kanten» Points und alle in, bie:|laffer, Holzketten u. dgl. fiets vorräthlg. Uuiverſitäts⸗ Sternwarte. s 

ſes Fach einſchlagende Artikel. Auch werden Mechanikus A. W. Ja kel, . ß Enke 

dafür die höchſt möglichſten Preiſe bezahlt Schmiedebrücke No. 2. 1844. . ER Wind. 

Goldne Radegaſſe No. 20, im Gewölbe. 72 = „ n — 8 W Luftkreis 

Eine große Schlittendecke, aus dem beften Für Damen. 3 23. Januar 3. L j kaneret. äußeres. Jalckrzger Richtung es 

Theil zweier Bärfelle gearbeitet, iſt zum Den Ausverkauf von meinen Schnürmiedern * —— 2 0 — Tg 02 an. 3 ER 

—.— im Pelzwaaren⸗Gewölbe, Schweid⸗ 929 5 3 Preiſen zeige ich hiermit der Morgens g uhr. 25 5 — 2 4 00 5 92 gab heiter, 

nitzer Str. RER ehen n. 3 Kr 7 5 >; ve 9 7 ( ewöl 

5 es iN Bamberger, Mittags 12 664 — 36 1 80 kleine Wolken 

5 nach in gutem Zuſtande befindlicher Ohlauerſtr. Nr. 64, an der Ohlbrücke. Nachm. 3 7.24 — 24 — 4. 0,0 NRW 77 = 
255. en 8 Fein orange Schellack, eee e 02 ee 0] daberwölkt 

auf beim Wagenbauer Herrn ein orange ellack, 2 imus — 6,5 Merimum 4,1 der Ot 
Erpff, Albrechtsſtraße. das fd. 9 Sgr., bei 10 Pfd. 4 8 Ser., BEN SEE 1 ge „ er 0,0 


In meiner Kalkbrennerei zu Sadewi bei 
Bernſtadt iſt von heute ab ats fefpebtann. 
ter beſter Mauerkal „Tonne 1 Thlr. 
zu haben. Auch ſind einige Tauſend 
Kalkaſche zu verkaufen. N 

Sadewit bei Bernſtadt den 21. Jan. 1844. 

Büttner, Lieut. und Gutsbefiger, 


em 


Ein geſitteter Knabe kann bei einer anſtän⸗ Rogge 
digen Familie in Penſion aufgenommen wer⸗ 


den, Schuhbrücke No. 45. im Comtoir. 


N Ausnahme der Sonn. und N 
W 5 N * N rations⸗Preis betraͤgt in Breslau 


pfiehlt 1 x 
Julius Hofrichter, 
Schmiedebrücke No. 34. 


E 


biefe Zeitung täglich und 


Ger 


7 ——— Nee —————— —-— 
Gebe, Pre in, gern (Preuß. Maß). Breslau, den 24. Januar 1843. 


2 Athl. 
Deiden 1 ih 


1 1 


Rt 


e 
afer 


iſt durch die Koͤniglichen 
1 Rtbir. 75 Sgr. 


l. 19 Sgr. 


Sgr. 6 pf. — 1 Kthl. 
7 Sgr. 6 Pf. — 1 Acht 
Sgr. 6 pf. — ; Rthl. 20 Sgr. 9 Pf. 
Pf. — . Kt 1. 10 Sgr. Pf. 


— 


— ̃ —— 
Voſtämter zu baben. Der vierteljaͤhrliche Pränumes 


Mittler: 

23 Sgr. Pf. — 1 
6 Sgr. 3 Pf. — 1 Rt 

D Athl. 20 Sgr. pf. 

= AKthl. 10 Sgr.. Pf. 


den 3 Ber⸗ 


